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Hitzestress im Schweinestall

Worauf ist zu achten?
Das Wetterhoch „Yvonne“ hat mit 
42,5 °C einen neuen Hitzerekord 
in Deutschland aufgestellt. Die-
se Temperaturen sind jenseits des 
Wohlfühlkomforts und belasten 
nicht nur den Menschen, sondern 
besonders auch die Tiere. Schwei-
nebetriebe haben daher in diesen 
Tagen besonders auf den gesund-
heitlichen Zustand ihrer Herde zu 
achten. 

Bei hohen Temperaturen können 
Tiere deutliche Anzeichen von Hit-
zestress zeigen. 

Hitzesymptome  
erkennen

Bei Schweinen erkennt man 
dies an einer schnelleren und ver-
kürzten Atmung sowie am ausge-
streckten seitlichen Abliegen in 
den Buchten. Dies sind deutliche 
Hinweise auf die körperliche Be-
lastung. Zudem sind eine Reduzie-
rung der Futteraufnahme und eine 
erhöhte Wasseraufnahme fest-
zustellen. Die Folge sind zum Teil 
massive Kreislaufprobleme. Die-
se Faktoren können sich stark auf 
den gesundheitlichen Zustand der 
Tiere auswirken. Der Einbruch der 
Milchleistung der Ferkel führenden 
Sauen und auch die Abnahme der 
Spermaqualitäten von Zuchtebern 

sind nur zwei von vielen Folgen. Da 
Schweine keine Schweißdrüsen be-
sitzen, fällt eine Eigenregulierung 
der Körpertemperatur sehr schwer. 
Daher gilt es, Anzeichen von Hitze-
stress rechtzeitig zu erkennen und 
eine angemessene Kühlung der 
Schweine zu gewährleisten. 

Kühlende Maßnahmen 
ergreifen

Zunächst sollte für eine ausrei-
chende Luftbewegung gesorgt 
werden. Diese kann durch die 
Reinigung von bestehenden Lüf-
tungsanlagen erzielt werden. Ver-
schmutzungen der Anlagen füh-
ren dagegen oft zu Einschränkun-
gen im Betrieb. Allerdings führt die 
Reinigung alleine während extre-
mer Hitze nicht zur gewünschten 
Abkühlung. Viele Betriebe setz-
ten daher auf das Prinzip der Was-
serverdunstung. Hierbei werden 
über kleine Düsen oder Verdun-
stungsflächen Wassermengen in 

Form von kleinsten Tropfen an die 
Umgebungsluft abgegeben.  Zur 
Verdunstung entzieht das Was-
ser der Luft die Wärme und diese 
kühlt sich um einige Grad ab. Die-
se Form der Kühlung bietet zwei 
unterschiedliche Möglichkeiten: 
Zum einen kann die Anlage direkt 

in den Stallungen verbaut wer-
den. Zum anderen kann eine regu-
lierte Befeuchtung der Zuluft di-
rekt stattfinden. Eine schon vor-
herrschende hohe Luftfeuchtig-
keit in den Stallungen lässt diese 
Art der Kühlung allerdings nicht 
zu. Die Anreicherung der Umge-
bungsluft mit zusätzlichem Wasser 
würde die Feuchtigkeit erhöhen 
und die Schweine zudem belasten.  
Andere Alternativen wären Erd-
wärmetauscher oder Gebäu-
dewärmetauscher. Diese sind 
aufgrund der hohen Anschaf-
fungskosten allerdings kaum in 
Schweineställen anzutreffen. 
Betriebe, die nicht über ein ein-
gebautes Wasserverdunstungs-
system verfügen, können trotz-
dem auch mit einfachen Mitteln 
der Hitze im Schweinestall ent-
gegenwirken. Eine Sofortmaß-
nahme ist unter anderem das Be-
feuchten der Stallgänge oder das 
Kühlen der Sauen in der Abferkel-
bucht mit einem feuchten Sack.  
So gilt es während heißer Tage, 
das Stressniveau der Schweine 
so gering wie möglich zu halten, 
um die gesundheitlichen Risiken 
möglichst einzudämmen. Nur so 
kann einem Leistungseinbruch ef-
fektiv entgegengewirkt werden.  
� Nina Thomsen 
� Landwirtschaftskammer

Mithilfe dieser Befeuchtungsanla-
ge werden kleinste Wassermengen 
an die Umgebungsluft abgegeben 
und der Ferkelstall, wie hier in Fut-
terkamp, um einige Grad herunter-
gekühlt.� Foto: Nina Thomsen

Gerstenernte beendet 

Rapsernte mittendrin
Durch den trockenen Ostwind am 

vergangenen Wochenende ist die 
Abreife im Winterweizen sehr stark 
vorangeschritten. Vor allem die frü-
hen und mittelfrühen Sorten waren 
druschreif, während späte Sorten 
und auch spätere Saattermine noch 
etwas Zeit brauchen. Durch die sehr 
trockenen Bedingungen konnten 

die Druschtage schon ungewöhn-
lich früh genutzt und auch abends 
durch nur sehr mäßige Taubildung 
bis in die Nacht gedroschen werden. 
In den Nachmittagsstunden konn-
ten dabei Feuchtebereiche deutlich 
unter 13  % erreicht werden. Die 
Strohmenge und Qualität sind sehr 
zufriedenstellend. 

Auch die frühen Sorten im Win-
terraps am Standort Rumohr im 
Kreis Rendsburg-Eckernförde 
waren druschreif. Die Schoten 
der späteren Sorten waren noch 
nicht in Gänze abgereift und 
wurden somit noch nicht gedro-
schen. Hinsichtlich der Ertragslei-
tung machten die Bestände einen 

guten Eindruck. Die aktuellen Er-
gebnisse der Landessortenversu-
che Wintergerste stehen unter 
www.lksh.de 

Ein ausführlicher Bericht folgt 
in Ausgabe 32 im Bauernblatt.

� Dr. Lars Biernat
� Henning Schuch 

� Landwirtschaftskammer

Bestes Wetter zur Weizenernte
� Fotos (2): Henning Schuch

Strohbergung bis in den späten Abend 
hinein

Die Rapsernte ist in vollem Gange, regional ist die Reife 
aber noch nicht erreicht.� Foto: Dr. Lars Biernat
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Umstellerseminar für Praktiker am 27. August in Negenharrie

Positive Signale vom Biomilchmarkt
In der Tiefpreisphase für konven­
tionell erzeugte Milch in den Jah­
ren 2015 und 2016 zeigten viele 
Milcherzeuger in Schleswig-Hol­
stein ein starkes Interesse daran, 
ihre Produktion auf ökologische 
Wirtschaftsweise umzustellen. Ab­
nahmeverträge für Biomilch wur­
den den Erzeugern von den Bio­
milch erfassenden Molkereien aber 
nur für eine kurze Zeit angeboten, 
da die im Land ansässigen Molkerei­
en absatzbedingt nur eine begrenz­
te Menge an Biomilch neu unter 
Vertrag genommen haben. Inzwi­
schen konnten die hinzugekomme­
nen Mengen weitgehend am Markt 
untergebracht werden und nicht zu­
letzt das verstärkte Engagement 
der Discounter im Biobereich führt 
zu einem weiteren Marktwachstum 
für Biomilch. 

Allein im ersten Quartal 2019 
stieg die Nachfrage nach Biotrink-
milch nach GfK-Haushaltspanel 
bundesweit um 10 %. Nach dem 
„Aufnahmestopp“ für Biomilch in 
den Jahren 2017 und teilweise 2018 
senden die Molkereien inzwischen 
wieder verhalten positive Signa-
le an die Betriebe aus. Es ist davon 
auszugehen, dass der derzeitige 
saisonbedingte leichte Rückgang in 
den Auszahlungspreisen aufgefan-
gen wird und sich die Preise durch 
den Marktzuwachs auf höherem 
Niveau stabilisieren werden.

Auf Bio umstellen?
Ob eine Umstellung auf Bio-

milchproduktion einzelbetrieblich 
eine Alternative darstellt, hängt 

von betrieblichen Faktoren, aber 
auch von der Neigung und den 
persönlichen Zielen des Betriebs-
leiters ab. Um interessierten Land-
wirten Einblick in produktions-
technische Verfahren, aber auch 
in die Betriebswirtschaft der Bio-
milchviehhaltung zu geben, orga-
nisiert die FiBL Projekte GmbH ge-
meinsam mit der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein ein 

Orientierungsseminar zur ökologi-
schen Milcherzeugung. Mit Unter-
stützung des Bundesministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL) und des Bundesprogramms 
Ökologischer Landbau und ande-
rer Formen nachhaltiger Landwirt-
schaft (BÖLN) führt die Landwirt-
schaftskammer Schleswig-Holstein 
das Seminar in Zusammenarbeit 
mit dem Demeter-Verband durch.

Termin und Treffpunkt 

Erfahrene Ökoberater informie-
ren am Dienstag, 27. August, die 
Teilnehmer über Grundlagen des 
Ökolandbaus sowie über spezielle 
Aspekte der ökologischen Milch-
viehhaltung. Das Seminar richtet 
sich an konventionelle Landwirte, 
die sich für eine Umstellung inte-
ressieren, aber auch an Einsteiger 
in die Biomilchproduktion, die be-
reits die Entscheidung zur Umstel-
lung auf Öko getroffen und erste 
Schritte veranlasst haben. Beson-
derer Bezug wird an dem Tag auch 
auf die biologisch-dynamische Rin-
derhaltung nach Demeter-Richtli-
nien genommen. Im Anschluss an 
die Vorträge wird der Demeter-Be-
trieb Höllnhof in Bönebüttel bei 
Neumünster besichtigt. Eine Bege-
hung von Praxisschlägen verschie-
dener Kulturen rundet die Veran-
staltung ab (siehe Programm).

Treffpunkt für die umstellungs-
interessierten Teilnehmer ist die 
Gaststätte „Zum Alten Haeseler“, 
Dorfstraße 1 in 24625 Negenhar-
rie am 27. August um 9.30 Uhr. Ab-
schluss der Veranstaltung wird um 
16 Uhr auf dem Betrieb Höllnhof 
in Bönebüttel sein. Die Kosten für 
das Mittagessen tragen die Teil-
nehmer. Anmeldung: Zur besseren 
Planung des Ablaufs wird um eine 
Anmeldung bis zum 19. August un-
ter https://anmeldeservice.fibl.org/ 
gebeten. 

Björn Ortmanns
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-327
bortmanns@lksh.de

PROGRAMM

9.30 Uhr	 �Ankommen, Begrüßung, Vorstellungsrunde,  
Erwartungen der Teilnehmer

	 Björn Ortmanns, 
	 Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein (LKSH)

9.45 Uhr	 �Einführung in den Ökolandbau: Richtlinien, Kontrolle, 
Vermarktung, Förderung

	 Björn Ortmanns, LKSH

10.30 Uhr	� Produktionstechnische Grundlagen der ökologischen 
Milchviehhaltung

	 Björn Ortmanns, LKSH

11.45 Uhr	� Besonderheiten der biologisch-dynamischen  
Rinderhaltung

	 Christof Klemmer,  
	 Bäuerliche Gesellschaft Norddeutschland BGN

12.30 Uhr	 Mittagessen im Gasthof „Zum alten Haeseler“,  
	 Negenharrie

13.30 Uhr	� Erfahrungsbericht über die Umstellung: betriebliche  
Voraussetzungen und notwendige Veränderungen

	 Dirk Kock-Rohwer, Höllnhof

14 Uhr	� Betriebsrundgang Höllnhof – Besichtigung von  
Wirtschaftsgebäuden und Praxisschlägen

15.30 Uhr	 Diskussion offener Fragen, Evaluierung und Abschluss

16 Uhr	 Ende des Seminars

Verbraucherzentrale zu Besuch bei der Kammer

Transparenz und Geprüfte Qualität 
Bei ihrem Besuch in der Landwirtschaftskammer tauschten sich 
Stefan Bock (li.), Vorstand der Verbraucherzentrale Schleswig-Hol-
stein (VZSH), und Selvihan Koç, VZSH (2. v. r.), mit Kammerprä-
sidentin Ute Volquardsen und Geschäftsführer Peter Levsen Jo-
hannsen aus. Schwerpunkte waren gemeinsame Themenberei-
che wie Verbraucherinformation, Tierwohl und das Gütezeichen 
Schleswig-Holstein. Die Verbraucherzentrale Schleswig-Holstein 
engagiert sich traditionell im Qualitätsausschuss der Landwirt-
schaftskammer, welcher die Arbeit rund um das Gütezeichen „Ge-
prüfte Qualität Schleswig-Holstein“ steuert. Als Referatsleiterin 
Lebensmittel und Ernährung wurde Selvihan Koç auch für die 
neue Amtsperiode in den Ausschuss berufen.
� Sandra van Hoorn
� Landwirtschaftskammer
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Empfehlungen zum Herbizideinsatz im Winterraps

Intensität dem Unkrautspektrum anpassen

Winterraps und stabile Erträge – 
zwei Faktoren, die in den vergan-
genen Jahren nur selten zusam-
menpassten. Die Gesamtheit der 
Probleme hat im Raps massiv zu-
genommen. Nur der Mangel an 
gleichwertigen Alternativen be-
wahrt diese Kultur bisher vor ei-
nem weiteren Absturz in der An-
baufläche, die bereits nur noch 
bei 65.700 ha liegt. Die letztjähri-
gen bescheidenen Erträge lassen 
allerdings auch den hartnäckigs-
ten Rapsverfechter nach Einspa-
rungsmöglichkeiten in der Kultur-
führung suchen. Bietet der Herbi-
zideinsatz dafür Möglichkeiten?

Das jeweilige Unkrautspektrum 
im Winterraps hängt eng mit der 
Anbauintensität und der langjäh­
rigen Herbizidstrategie auf den 
Standorten zusammen. Intensiver 
Rapsanbau bedeutet gleichzeitig 
ein verstärktes Auftreten „rapsver­
wandter“ Unkräuter. Beispielhaft 

sind Raukearten, Hirtentäschel 
und Barbarakraut zu nennen. Be­
sonders Letztgenanntes lässt sich 
inzwischen auf vielen Äckern fin­
den. Aber auch andere Arten, wie 
Ochsenzunge/Krummhals, Storch­
schnabelarten, Kornblume, Hunds­
kerbel und Klatschmohn haben 
sich im Raps fest etabliert. 

Entscheidend für eine gute Wir­
kung der Bodenherbizide sind nach­
folgende Niederschläge (allerdings 
kein Starkregen). Der Herbst 2018, 
der aufgrund der Trockenheit einer­
seits wunderbare Bestellbedingun­
gen bot,  führte andererseits an­
schließend zu einer ungewöhnlich 
starken Frühjahrsverunkrautung. 
Für solche Bedingungen bieten sich 
2019 neue Möglichkeiten. 

Strohmanagement  
ist wichtig

Ein besonders gutes Strohma­
nagement beginnt bei der Ernte 
der Vorkultur und sollte besonders 
bei pflugloser Bestellung selbstver­
ständlich sein. Andernfalls werden 
die Herbizide an die organische 
Masse gebunden, was die Wir­
kungsgrade deutlich verschlech­
tert. Weitere Grundvoraussetzung 
für ein erfolgreiches Unkrautma­
nagement ist ein wüchsiger Raps, 
der in der Lage ist, kleine Unkräu­
ter zu unterdrücken.

Bodenwirkstoffe Clomazone 
und Metazachlor

Mit Clomazone und Metaza­
chlor sind die zwei wichtigsten Bo­
denwirkstoffe in den letzten Jah­
ren immer mehr in die Kritik gera­
ten. Bei Clomazone sind es die auf­
fälligen Weiß-/Gelbfärbungen von 
Nichtkulturpflanzen, die von der 
Gesellschaft kritisch wahrgenom­
men werden. Bei Metazachlor füh­
ren die nichtrelevanten Metaboli­
te im Grundwasser zu einer kont­
roversen Diskussion um die Höhe 
der eingesetzten Aufwandmen­
ge. Welche Rolle kann das neuzu­
gelassene Nachauflaufherbizid Bel­
kar zukünftig spielen?

Auf Clomazone  
verzichten?

Der Einsatz von Clomazone 
wird in einigen Regionen kritisch 
betrachtet. Deshalb stellt sich für 
jeden Rapsanbauer immer die 
Grundsatzfrage: mit oder ohne 
Clomazone? Der Nutzen durch das 
Vorhandensein bestimmter Un­
kräuter, die anderweitig nicht oder 
nur um ein Vielfaches schwieriger 
bekämpft werden können, steht 
der Auflagensituation gegenüber. 
Diese erfordert eine ganz genaue 
Abwägung für den Einsatz dieses 
Wirkstoffs. In sehr klein struktu­
rierten Gebieten kommt ein Ein­
satz aufgrund der einzuhaltenden 
Abstände kaum infrage.

Auflage NT155: Abstand von 
50  m zu Ortschaften, Haus- und 
Kleingärten, Flächen mit bekannt 
clomazonesensiblen Anbaukultu­
ren und Flächen, die für die Allge­
meinheit bestimmt sind; zu allen 
übrigen angrenzenden Flächen ist 
ein Abstand von 5 m einzuhalten, 
mit Ausnahme von Flächen, die mit 
Winterraps, Getreide, Mais oder 
Zuckerrüben bestellt wurden, so­
wie bereits abgeernteten Flächen, 
Stoppelfeldern.

Auflage NT154: Für einige ver­
kapselte Solo-Clomazone-Produkte 
wie zum Beispiel Centium 36 CS und 
Gamit 36 AMT kann der 50-m-Ab­
stand auf 20 m reduziert werden, 
wenn das Mittel nicht in Tankmi­
schungen mit anderen Pflanzen­
schutzmitteln oder Zusatzstoffen 
ausgebracht wird (NT154).

Das bedeutet, ein eventueller 
Partner muss extra gefahren wer­

Vor der Ernte ist die sparrige Wegrauke im Raps gut zu erkennen.

Abbildung 1: Anwendungsbestimmungen für  
clomazonehaltige Präparate

vor der Applikation Applikation danach

NT152
• Anwendungsplan 
erstellen und wäh-
rend der Behandlung 
mitführen: 
Saatzeit, tatsächlicher 
Anwendungszeitpunkt, 
Aufwandmenge, 
Wassermenge, 
Anwendungstechnik

NT153
• Nachbarn, die der 
Abdrift ausgesetzt sein 
könnten und eine 
Unterrichtung 
fordern, sind mind. 
1 Tag vor Behandlung 
zu informieren.

NT127
• vorhergesagte 
Tagestemperaturen:
bis 20 °C ganztägige 
Anwendung
ab 20 °C 18 - 9 Uhr
ab 25 °C keine Anwendung
DWD-Wettervorherhage 
(Tagestemp.)

NT145, NT146
• mind. 300 l/ha Wasser
• generell 90 % Abdrift
minderung (ID 120 05)
• max. 7,5 km/h 
Geschwindigkeit

NT155
• 50 m Abstand zu Ortschaf-
ten, Haus- und Kleingärten und 
Flächen mit bekannt clomazone-
sensiblen Anbaukulturen und 
Flächen, die für die Allgemein-
heit bestimmt sind; ebenso zu 
Flächen, auf denen ökologische 
oder diätische Lebensmittel 
produziert werden
• 5 m zu übrigen Flächen 
(Ausnahme: Winterraps, 
Getreide, Mais, Zuckerrüben, 
Stoppelfelder)

NT154
• Der Abstand kann auf 20 m 
reduziert werden, wenn das 
Mittel nicht in Tankmischungen 
mit anderen Pflanzenschutzmit-
teln oder Zusatzstoffen ausge-
bracht wird.

NT149
• Prüfen im Umkreis von 
100 m wöchentlich 
auf Aufhellungen 
(1 Monat lang)
• Aufhellungen sofort 
dem amtlichen PSD 
und Zulassungs
inhaber melden.
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den. Das verkompliziert dann zu-
sätzlich die Anwendung. Aber 
auch Kombinationspräparate (ver-
kapseltes Clomazone + Partner-
wirkstoff) haben inzwischen die 
Auflage NT 154 erhalten. Beispiel-
haft dafür sind Altiplano Dam Tec 
(Clomazone + Napropamid), Tri-
beca Syn Tec (Clomazone, Meta-
zachlor, Napropamid) und Circuit 
Syn Tec (Clomazone + Metazach-
lor) zu nennen. Die übrigen An-
wendungsbestimmungen zur Tem-
peratur, Anwendungstechnik, Auf-
zeichnungspflicht und Nachkon-
trolle behalten nach wie vor ihre 
Gültigkeit (siehe Abbildung 1, 2).

Für eine Behandlungsentschei-
dung ist es zwingend notwen-
dig, seine Flächen langfristig und 
fruchtfolgeübergreifend zu be-
obachten. Kurz vor der Rapsernte 
sieht man besonders gut, wo zum 
Beispiel Raukearten eine Rolle spie-
len. Bei sicherem Auftreten dieses 
Unkrauts – und wenn die Auflagen 
es zulassen – sollte ein clomazone-
haltiges Produkt angewendet wer-
den.

Clomazonefrei hieß bei Rauke-
arten sonst zwangsläufig: eine 
Nachbehandlung. Diese wurde in 
den letzten Jahren ausschließlich 
mit Fox durchgeführt. Das bedeu-
tete immer eine extra Überfahrt 
bei passenden Wetterbedingun-
gen. Aus Verträglichkeitsgründen 
ist Fox nur mit Runway oder Effi-
go mischbar. Gräserherbizide, Fun-
gizide und Insektizide schließen 
sich aus. Eine ausgeprägte Wachs-
schicht des Rapses ist nötig, um 
Schäden am Blatt (Foxsprenkelun-
gen) zu vermeiden, das heißt zu-
sätzlich zu trockenem Wetter ist 
ein zeitlicher Abstand zu den an-
deren Behandlungen notwendig.

Nicht jeder Herbst bietet die-
se Verhältnisse. 2018 war es über-

haupt kein Problem, der verregne-
te Herbst 2017 ließ jedoch kaum 
eine Foxbehandlung zu. Clomazo-
ne besitzt so gesehen die sichere-
re Wirkung gegen Wegrauke, Hir-
tentäschel und Klettenlabkraut. 
Die Bekämpfungslücke bei Cloma-
zone heißt aber Kamille.

Nicht zu viel  
Metazachlor

Beim stärkeren Auftreten von Ka-
millearten und  Ackerfuchsschwanz 
ist eigentlich der Wirkstoff Meta-
zachlor gefragt. Und damit befin-
det man sich in der nächsten Zwick-
mühle. Denn wie viel von der zu-
gelassenen Aufwandmenge kann 
man noch guten Gewissens einset-
zen? Die derzeitige Diskussion über 
Funde nichtrelevanter Metabolite 
im Grundwasser verunsichert Be-
rater und Landwirte gleicherma-
ßen. Zulassungsinhaber und amt-
liche Beratung empfehlen, grund-
sätzlich die Menge von 750 g/ha 
Metazachlor nicht zu überschrei-
ten. Aus weiterführenden Vor-
sorgegründen werden noch ge-
ringere Metazachlormengen von 
500 g/ ha beziehungsweise in was-
sersensiblen Gebieten metazach-
lorfreie Strategien empfohlen und 
durchgeführt. In der Diskussion ist 
zu beachten, dass sich mit Einfüh-
rung von Nachauflaufherbiziden 
die gesamte Strategie geändert 
hat. Die zugelassene Wirkstoff-
menge von 1.000 g/ha ist in den 
letzten Jahren kaum noch zum Ein-
satz gekommen. Die positiven Aus-
wirkungen dessen wird man wohl 
erst später feststellen. Eins ist aber 
wichtig: Das Metazachlorproblem 
darf nicht dazu führen, dass auf an-
dere Bodenwirkstoffe eins zu eins 
ausgewichen wird. Das wäre keine 
Lösung, sondern nur eine Verlage-
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rung. Denn auch bei Dimethachlor 
und Dimethenamid-P sind nichtre-
levante Metaboliten messbar. In-
wieweit nichtrelevante Metaboli-
ten wichtig sind, muss von anderer 
Stelle bewertet werden.

Grundsätzlich werden jedoch 
nichtrelevante Metabolite durch 
eine Reduzierung der Aufwand-
menge abgesenkt. Bei möglicher-
weise künftig zu erwartenden 
schärferen Grenzwerten erhöhen 
sich  somit theoretisch die Chancen, 
die betroffenen Wirkstoffe für die 
Anwendung zu erhalten. In grund-
wassersensiblen Gebieten sind be-
sondere Aufmerksamkeit und stra-
tegisches Handeln über eine Ge-
samtfruchtfolge notwendig. 

Der Weg der Reduzierung ist so 
gesehen auch über eine Verän-
derung der Fruchtfolge möglich. 

Denn bei einer Erweiterung der 
Fruchtfolge entzerrt sich auch der 
Herbizideinsatz und somit die Pro-
blematik der nichtrelevanten Me-
tabolite. Denn die entscheiden-
den Unkräuter sind ja nach wie 
vor vorhanden. Und gerade auf 
Problemflächen mit Ackerfuchs-
schwanz ist, neben den ackerbau-
lichen Maßnahmen, jeder noch 
vorhandene Wirkstoff ein kleiner 
Baustein zum Erfolg. Und nicht zu 
vergessen, schon länger werden, 
bedingt durch den herrschenden 
Preisdruck, die Aufwandmengen 
den herrschenden ökonomischen 

Gegebenheiten angepasst. Denn 
kaum ein Landwirt gibt in der jetzi-
gen Situation freiwillig mehr Geld 
als nötig aus. 

Was bedeuten  
die Aufwandmengen?

Für die Produkte Butisan Gold 
und Butisan Kombi ändert sich für 
die Aufwandmengen nichts. Auch 
mit vollen Aufwandmengen wer-
den die 500 g/ha Metazachlor ein-
gehalten. In beiden Produkten ist 
allerdings Dimethenamid-P ent-
halten, welches Metazachlor er-
gänzt und zusätzlich für eine gute 
Wirkung auf Storchschnabelar-
ten sorgt. Dimethenamid-P ge-
hört ebenso wie Metazachlor der 
Gruppe der Chloroacetamide an 
(HRAC K3), sodass dann in Summe 

1.000 g/ha Chloroacetami-
de ausgebracht werden. 
Neben dem Raps kommt 
der Wirkstoff noch im 
Mais und in den Rüben 
zum Einsatz. 

Beim Butisan Kombi 
fehlt im Vergleich zum Bu-
tisan Gold das Quinmerac, 
das bedeutet Bekämp-
fungslücken von Kletten
labkraut, Hundskerbel 
und Geflecktem Schier-
ling.

Fuego Top beziehungs-
weise Butisan Top enthal-
ten bei der vollen Auf-
wandmenge von 2,0 l/ ha 
750  g/ ha Metazachlor. 
500  g/ha werden mit 
der Aufwandmenge von 
1,33  l/ ha realisiert. Dann 
kommen allerdings nur 
noch 166 g/ha Quinmerac 
zum Einsatz. Das ist bei 
Klettenlabkraut zu we-
nig. Selbst die 250  g/ha 
Quinmerac sind bei star-
kem Kletten- oder Schier-
lingsdruck nicht immer si-
cher.

Fuego beziehungsweise 
Rapsan 500 SC werden in der Pra-
xis als Zumischpartner gesehen, um 
so zum Beispiel die Kamillelücke 
von Clomazone zu schließen. Hier 
müsste die Aufwandmengen dann 
auf 1,0 l/ha begrenzt werden. Das 
reicht in der Regel meistens auch 
aus. Die Wirkung auf Klettenlab-
kraut ist nicht betroffen, Klette 
wird vom Wirkstoff Clomazone er-
fasst. 

Metazachlor im Tribeca Syn Tec 
wird durch die Wirkstoffe Cloma-
zone und Napropamid ergänzt. Die 
volle Aufwandmenge von 5,0 l/ha 
enthält 750 g/ha Metazachlor.

Wegrauke und Hirtentäschel ähneln sich im 
Jugendstadium.
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Mögliche 
Vorauflaufbehandlungen
●● Werden metazachlorhaltige Pro-

dukte eingesetzt, hat sich über die 
Jahre der Vorauflauf bewährt. Die-
se Produkte wirken am besten ge-
gen keimende oder gerade auf-
laufende Unkräuter, gerade Ka-
mille muss im Keimblattstadium 
erreicht werden, da die Wirkung 
sonst schnell abreißt. Ausreichende 
Bodenfeuchtigkeit sichert die Wir-
kung ab. Besonders die Leistung 
gegen Hirtentäschel ist im Vorauf-
lauf deutlich besser als im Nach-
auflauf. Im Vorauflauf besteht die 
Möglichkeit des Zusatzes von Run-
way VA (30 g/l Aminopyralid) ge-
gen Kornblume, Klatschmohn und 
Kamillearten. Ist der Vorauflaufter-
min nicht realisierbar, können im 
Nachauflauf auch die Bodenherbi-
zide, zum Beispiel Fuego Top mit 
Runway (Aminopyralid, Clopyra-
lid, Picloram), kombiniert werden, 
um bei starkem Kornblumendruck 
die Lücke gleich mit zu schließen. 
Die Spritzfolge wäre eine weitere 
Möglichkeit, auch im Hinblick auf 
den Einsatz von Fox.

●● Dimethachlor aus dem Produkt 
Colzor Uno (500 g/l Dimethachlor) 
gehört ebenso wie Metazachlor 
zur Gruppe der Chloroacetamide 
(HRAC K3). Beide Wirkstoffe verhal-
ten sich ähnlich. Allerdings ist die 
Wirkung vom Dimethachlor gegen 
Kamillearten schlechter zu bewer-
ten. So würde die mögliche Kombi-
nation von 0,5 l/ ha Fuego + 0,5 l/ha 
Colzor Uno mit einer Gesamtwirk-

stoffmenge von 500 g/ha aus der 
Gruppe K3 sehr stark zulasten der 
Kamillewirkung gehen. Eine Kom-
bination von Colzor Uno mit Clo-
mazone (entspräche einem Colzor 
Trio, nur ohne den Wirkstoff Napro-
pamid) schließt die Lücke Wegrau-
ke, Klettenlabkraut und verbessert 
die Hirtentäschelleistung, hat aber 
keinen Einfluss auf die Kamillewir-
kung. Die Spritzfolge von Colzor 
Uno und Runway löst zwar die Ka-
millenproblematik, hat aber als Be-
kämpfungslücke neben Wegrauke 
vor allem Klettenlabkraut. Dieses 
würde auch bei einer kombinier-
ten Nachbehandlung von Runway 
und Fox nicht ausreichend erfasst 
werden.

●● Dimethenamid-P sollte bei star-
kem Druck von Storchschnabelar-
ten zum Einsatz kommen. Dieser 
Wirkstoff ist neben Butisan Gold 
auch im Butisan Kombi enthalten, 
allerdings fehlt hier das Quinme
rac gegen das Klettenlabkraut. 
Deshalb wird Butisan Kombi auch 
häufig mit Clomazone kombiniert, 
was dann wiederum Klettenlab-
kraut und Wegrauke erfasst.

●● Metazachlorfrei kann mit dem 
Produkt Tanaris gearbeitet wer-
den. Hier kommen die Wirkstoffe 
Dimethenamid-P und Quinmerac 
zum Einsatz. Die Kamilleleistung 
ist allerdings nicht immer ausrei-
chend. Hier kann der Zusatz von 
Runway (VA) oder aber die Spritz-
folge mit Runway, plus gegebe-
nenfalls Fox bei Wegrauke, Abhil-
fe schaffen.

●● Der Wirkstoff Quinmerac sollte 
vor allem auf Flächen mit Kletten
labkraut und Geflecktem Schier-
ling zum Einsatz kommen. Bei 
starkem Besatz von Geflecktem 
Schierling sind 250 g/ha des Wirk-
stoffs nötig. Quinmerac ist in den 
Produkten Fuego Top und Butisan 
Gold enthalten. 

●● Der Wirkstoff Pendimethalin 
(Produkt Stomp Aqua) sollte auf 
Flächen mit Ochsenzunge und 
Klatschmohn im Vorauflauf mit 0,5 
bis 0,7 l/ha zum Einsatz kommen. 
Diese Anwendung ist deutlich kos-
tengünstiger und wirkungssiche-
rer als die Nachbehandlung ab EC 
16. Stomp Aqua sollte maximal 48 
Stunden nach der Saat eingesetzt 
werden, da ein späterer Einsatz-
termin den Raps schädigen kann. 
Im Nachauflauf kann Stomp Aqua 
erst ab ES 16 wieder verträglich 
eingesetzt werden. Die Aufwand-
mengen gegen Ochsenzunge und 
Mohn sollten dann zwischen 1,5 
und 1,7  l/ha liegen. Bei starkem 
Druck mit Ochsenzunge muss der 
Vorauflauftermin gewählt werden. 
Zu beachten sind hier die speziellen 
Auflagen für Stomp Aqua.

Möglichkeiten zur 
Nachbehandlung

Wegrauke und Ackerstiefmütter-
chen werden durch den Einsatz von 
Fox erfasst. Ein Splitting im frühen 
Stadium zeigt sicherere und bes-
sere Wirkung (ab Vierblattstadi-
um 0,3  l/ha, zirka zehn Tage spä-
ter in EC 16 mit 0,5 bis 0,7  l/ha). 
Dabei werden Nebenwirkungen 
gegen Ochsenzunge/Ackerkrumm-
hals und Storchschnabel erreicht. 

Gefleckter Schierling: Auch hier zeigt Belkar eine sehr gute Wirkung.

0 20 40 60 80 100

Belkar 0,25 l/ha T1

Belkar 0,5 l/ha T2

Belkar 0,25 l/ha + Runway VA 0,25 l/ha T1

Belkar 0,25 l/ha + Runway VA 0,25 l/ha T1;
Belkar 0,25 l/ha T2

Belkar 0,25 l/ha + Runway VA 0,25 l/ha T3

Runway VA 0,25 l/ha T1;
Korvetto 1,0 l/ha T4

Ackerstiefmütterchen (40 % DG) Wegrauke (7 % DG)
Echte Kamille (17 % DG) Storchschnabel (52 % DG)

T1  12.9.18 ES 11-12
T2  19.10.18 ES 16-18
T3  5.11.18 ES 16-18
T4  28.2.19 ES 18

*100 % 
19.4.*

Abbildung 3: Mittelvergleich bei der Unkrautbekämpfung  
in Winterraps am Standort Futterkamp 2018/2019
Bonitur: 20.3.19

Das schwer bekämpfbare Barbarakraut hält immer mehr Einzug.
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Die Mischung mit Runway oder Ef-
figo verbessert die Wirkung und 
sichert gegen Kornblume, Kamil-
le und Klatschmohn ab. Warmes 
Wetter bei der Anwendung ver-
bessert die Wirkung. Finger weg 
von Tankmischungen mit Fox OS 
(Ausnahme: mit Runway oder Effi-
go möglich)! Zum Zeitpunkt der Be-
handlung mit Fox müssen die Raps-
blätter trocken sein, da es sonst zu 
Blattflecken kommt. Zwischen der 
Herbizidmaßnahme und dem Ein-
satz eines Wachstumsreglers, Insek-
tizids oder Gräserherbizids sollten 
fünf bis sieben Tage liegen, da die 
Wachsschicht sich erst wieder auf-
bauen muss. In einem regenreichen 
Herbst kommt man dann schnell 
unter Zeitdruck, da auch diese Mit-
tel appliziert werden müssen.

Kam gegen Storchschnabel kein 
Spezialwirkstoff zum Einsatz, kann 
mit Fox (Splittinganwendung) eine 
Teilwirkung erzielt werden. Die 
erste Maßnahme sollte zeitig er-
folgen. Um eine gute Wirkung zu 
erreichen, sollten Storch- und Rei-
herschnabel zum Zeitpunkt der Be-

handlung möglichst nicht mehr als 
zwei Laubblätter haben und die 
Aufwandmengen nicht reduziert 
werden. Die zweite Applikation 
sechs bis acht Tage später ist dann 
ein Muss. Der Storchschnabel darf 
nicht wieder austreiben. Hier bie-
tet Belkar eine sichere Alternative.

Besonders bei reduziertem Ein-
satz von Metazachlor muss eine 

Nachbehandlung von Runway ge-
gen die Kamille eingeplant werden.

Kam Stomp Aqua im Vorauf-
lauf nicht zum Einsatz, besteht die 
Möglichkeit, gegen Ochsenzunge/
Ackerkrummhals und Klatschmohn 
ab dem Sechsblattstadium bis zum 
Vegetationsanfang Stomp Aqua 
mit 2,0  l/ha einzusetzen. Der Ein-
satz sollte während der Vegetati-

onsruhe erfolgen. Eine zu späte 
Spritzung im Frühjahr (nach Vege-
tationsbeginn) kann zu Schäden an 
den Blütenanlagen führen.

Hinweise zur Anwendung 
von Belkar

Die Splittinggabe zeigt eine brei-
tere Wirkung als die Einmalanwen-
dung. Wichtig beim Einsatz ist das 
Rapsentwicklungsstadium. Dieser 
sollte mindestens zwei voll ausge-
bildete Laubblätter besitzen (ES 
12). Bei einem früheren Einsatz sind 
Blattsymptome am Raps nicht aus-
zuschließen. Aber als reines Nach-
auflaufherbizid, das auf das Vorhan-
densein der Unkräuter angewiesen 
ist, macht der Einsatz ab ES 12 auch 
von dieser Seite her Sinn. Der einma-
lige Einsatz sollte in ES 16 erfolgen. 

Mögliche Tankmischungspart-
ner zu Belkar Power sind Insektizi-
de. Als Tankmischungspartner zu 
Graminiziden werden in diesem 
Jahr zu den Splittinganwendun-
gen nur Focus Ultra + Dash, Pana-
rex oder Gallant Super empfohlen. 

Neuzulassung Nachauflaufherbizid Belkar
Nachauflaufherbizide sind wich-
tige Bausteine in der Herbizid-
strategie, da sie einerseits ge-
zielt zum wirklich vorhandenen 
Unkrautspektrum eingesetzt 
werden und andererseits be-
sonders bei Trockenheit zum Bo-
denherbizid-Einsatztermin eine 
mögliche wirkungsvolle Alterna-
tive bieten. Belkar ist diesbezüg-
lich eine wichtige Bereicherung 
der Nachauflaufherbizide. 
Empfehlungsbeispiel: Belkar 
= 10 g/l Arylex (Halauxifen-

methyl)+ 48 g/l Picloram (EC-For-
mulierung)
Um ein breites Wirkungsspek-
trum zu erzielen, wird Belkar 
in Tankmischung mit Synero 
(30g/l Aminopyralid) = Belkar 
Power Pack empfohlen: Split-
ting ab ES 12: Belkar 0,25 l/ha 
+ Synero 0,25 l/ha gefolgt von 
Belkar 0,25 l/ ha im Abstand von 
mindestens zwei Wochen oder 
eine einmalige Maßnahme ab 
ES 16: Belkar 0,5 l/ha + Synero 
0,25 l/ ha 
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Alle anderen Graminizide sowie 
Wachstumsregulatoren, Bor und 
andere Dünger sollten im Abstand 
von einer Woche zur den Belkaran-
wendungen (vorher oder nachher) 
durchgeführt werden. Beim Ein-
satz von Belkar muss auf metcona-
zolhaltige Fungizide in der Spritz-
folge im Herbst (zum Beispiel Ca-
rax) aus Verträglichkeitsgründen 
verzichtet werden. Mischungen mit 
Fox werden nicht empfohlen. 

Der Einsatz von Belkar Power 
bietet völlig neue Möglichkeiten 
in der Strategie. Auf Standorten 
ohne Ackerfuchsschwanz bezie-
hungsweise in Gewässerschutzge-
bieten kann jetzt ohne Metazach-
lor gearbeitet werden. Unkräu-
ter wie Klatschmohn, Kornblume, 
Storchschnabel, Klettenlabkraut, 
Hundskerbel, Hirtentäschel und so 
weiter werden sicher erfasst. Die 
Kamilleschwäche von Belkar wird 
durch die Kombination mit Synero 
im Belkar Power Pack ausgeglichen. 

Eine Bekämpfung gegen Wegrau-
ke ist nicht immer sicher – häufig 
kann aber erreicht werden, dass 

die Wegrauke unterdrückt wird 
und nicht im Bestand hochwächst. 
Hier empfiehlt sich bei starkem Be-
fall eine Vorlage mit Clomazone. 
Bei einem Soloeinsatz von verkap-
seltem Clomazone braucht dann 
auch kein metazachlorhaltiges Pro-
dukt nachgefahren zu werden. Hier 
kommt dann Belkar im Nachauflauf 
zum Einsatz. Allerdings muss auch 
dann Synero eingesetzt werden, da 
Clomazone ebenfalls eine Kamille-
schwäche besitzt. Großes Manko ist 
die fehlende Ackerfuchsschwanz-
wirkung.

Bekämpfung von  
Gräsern

Geht es im Winterraps um die 
Gräserbekämpfung, denkt man 

vordergründig an die Bekämpfung 
des Ausfallgetreides. Je nach Bo-
denbearbeitung, Gräserdruck und 
jahresbedingtem Auflaufverhalten 
sind ein bis zwei Anwendungen 
notwendig. Dabei werden Grä-
ser, die frühzeitig auflaufen, durch 
die eigentliche Vorauflaufbehand-
lung mit Bodenherbiziden wie Me-
tazachlor beziehungsweise Meta-
zachlor + Dimethenamid-P gegen 
Unkräuter zum Teil erfasst. 

Die eigentlichen Applikationen 
gegen Ausfallgetreide erfolgen,  
wenn das Getreide bereits ein bis 
zwei Blätter hat. Nach einem Clo-
mazoneeinsatz muss das Durch-
grünen abgewartet werden. Für 
die Ausfallgetreidebekämpfung 
steht eine Vielzahl von Produkten 
aus der Gruppe der FOP zur Ver-
fügung. Eine weitere notwendi-
ge zweite Behandlung (Drei- bis 
Vierblattstadium) kann mit einem 
Wachstumsregler und/oder Insek-
tizideinsatz gegen Rapserdfloh 
kombiniert werden. Die Wachs-
tumsregler wirken wie Öle und 
verbessern die Wirkstoffaufnah-
me. Gelistete Zusatzstoffe brin-
gen nur bei Soloanwendungen 
von Graminiziden Wirkungsver-
besserungen. Bei geringem Grä-
serdruck ist eine spätere Einmal-
anwendung ausreichend.

Speziell gegen Ausfallgerste 
und bei günstigen Bedingungen 
(hohe Luftfeuchte) kann die Auf-
wandmenge auf 30 bis 50 % redu-
ziert werden. Roggen und Weizen 
sind etwas hartnäckiger, hier soll-
ten schon zwei Drittel der vollen 
Aufwandmenge eingesetzt wer-
den. 

Für Hundskerbel gibt es jetzt im Raps mit Belkar gute Lösungsmöglichkeiten.

Die drei „K“ im Raps: Klettenlabkraut, Kornblume, Klatschmohn
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 Pfl anzenschutzmittel vorsichtig verwenden. 
Vor Verwendung stets Etikett und Produktinforma-
tionen lesen.
® = Eingetragene Marke einer Syngenta 
Konzerngesellschaft

Ralf Brune Dr. Volker Lassak Friedrich Veller

Ein Landwirt fragt:

„Ich habe auf einer meiner Raps-
fl ächen Kohlherniebefall. Welche 
Rapssorte können Sie zur kom-
menden Aussaat empfehlen.“

Wir empfehlen Ihnen SY Alibaba 
und unsere Neuzulassung SY Alix. 
SY Alibaba hat seine Ertragsstärke 
und -stabilität in offi ziellen Versuchen 
und in der Praxis bewiesen und ver-
fügt über eine äußerst gute Gesund-
heit bei Phoma und Standfestigkeit. 
Legen Sie Wert auf eine frühere Reife, 
ist SY Alix Ihre Sorte der Wahl. Man 
erkennt das schon an der früheren 
Blüte und die geringe Reifeverzöge-
rung des Strohs erleichtert die Ernte. 
Beide Sorten sind auch mit der in-
sektiziden Beize Lumiposa erhältlich. 

„Ich suche für meinen Rapsan-
bau eine fl exible Herbizidlösung, 
welche ich im Vor- und Nachauf-
lauf nutzen kann. Was empfehlen 
Sie?“

Für solche Einsatzbedingungen em p-  
fehlen wir Ihnen 1,5 – 2,0 l/ha Colzor 
Uno Flex als neue Basiskomponente 
zur breit wirksamen Unkrautbekämp-
fung im Raps. Colzor Uno Flex hat 
ein breites Wirkungsspektrum auf Un -
gräser sowie Unkräuter und ist fl exi-
bel in Tankmischungen oder Spritz-
folgen im VA oder NA einsetzbar. Es 
hat keine Nachbaueinschränkungen 
bei vorzeitigem Umbruch und verfügt 
über günstige Abstandsaufl agen.
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Gegen Ackerfuchsschwanz 
behandeln

Treten in den Getreidefruchtfolgen Proble-
me mit Ackerfuchsschwanz auf, muss der Raps 
zur konsequenten Bekämpfung genutzt wer-
den. Speziell gegen den zunehmend schwer 
bekämpfbaren Ackerfuchsschwanz (Resisten-
zen) sollte dann Kerb Flo, Cohort oder Milesto-
ne eingeplant werden. Kerb Flo besitzt einen 
anderen Wirkort als die DIM und FOP und ist 
somit ein wichtiger Baustein in der Ackerfuchs-
schwanzbekämpfung. 

Vor den eigentlichen Herbizideinsätzen im 
Raps sind erst einige grundsätzliche Maßnah-
men einzuplanen und durchzuführen. Als Erstes 
sollte das Saatbett rechtzeitig aufbereitet wer-
den, um dem Ackerfuchsschwanz ausreichend 
Zeit zum Auflaufen zu geben (falsches Saatbett). 
Dieser läuft allerdings nur bei Feuchtigkeit auf. 
Die Wintergerste ist in der Regel die ideale Vor-
frucht in Bezug auf den Faktor Zeit. Nach dem 
Auflaufen des ersten Ackerfuchsschwanzes und 

im Übrigen auch von Ausfallraps müssen diese 
Pflanzen unmittelbar vor der Saat mit Glypho-
sat (andere Wirkstoffgruppe) behandelt wer-
den. Erst dann erfolgt die Aussaat des Rapses 
ohne erneute Bodenbearbeitung, da diese eine 
neue Ackerfuchsschwanz-Auflaufwelle hervor-
rufen würde. 

Die Wirkstoffe Metazachlor und Dimethena-
mid-P spielen anschließend in der Ackerfuchs-
schwanz-Bekämpfung eine entscheidende Rol-
le. Erste, gerade keimende Pflanzen werden 
von den Wirkstoffen erfasst. Dabei ist die Höhe 
des Wirkungsgrades von der Bodenfeuchtig-
keit abhängig. In normalen Jahren werden die-
se Nebeneffekte von der Praxis kaum wahrge-
nommen. Erst in trockenen Herbsten wie 2018 
werden die fehlenden Wirkungsgrade deutlich 
sichtbar. 

Somit ist die Anwendung des Bodenherbi-
zids im Vorauflauf der erste wichtige Schritt 
zur Ackerfuchsschwanzbekämpfung, auch um 
nachfolgende Herbizide wie Kerb Flo einer-
seits effizient einzusetzen und andererseits den 

Empfehlungsbeispiele
mit Clomazone bei hohem Druck durch Wegrauke: (Aufwandmengen je nach Unkrautdruck)

●● Fuego + Gamit 36 AMT (+ Stomp Aqua)� 0,75 - 1,0 + 0,2 - 0,3 (+ 0,6) l/ha VA
➔ Wegrauke, Hirtentäschel, Kamille, Klettenlabkraut (+ Ochsenzunge/Krummhals, 
Klatschmohn, Teilwirkung Stiefmütterchen) Lücke: Kornblume, Storchschnabel-Arten

●● Fuego + Gamit 36 AMT + Runway VA  � 0,75 - 1,0 + 0,2 - 0,3 + 0,2 l/ha VA
➔ Wegrauke, Hirtentäschel, Kamille, Klettenlabkraut, Kornblume, Klatschmohn, Stiefmüt-
terchen; Lücke: Ochsenzunge/Krummhals, Storchschnabel-Arten

●● Butisan Kombi + Gamit 36 AMT� 2,0 – 2,5 l/ha + 0,2 l/ha (VA) VA
➔ Wegrauke, Hirtentäschel, Kamille, Storchschnabel-Arten, Klettenlabkraut; Lücke: Korn-
blume, Stiefmütterchen, Ochsenzunge/Krummhals

mit Clomazone, metazachlorfrei bei hohem Druck durch Wegrauke
●● �Gamit 36 AMT� 0,2 l/ha VA 
Belkar Power Pack (Belkar + Synero)� 0,25 l/ha + 0,25 l/ha  ES 12

➔ Wegrauke, Hirtentäschel, Kamille, Storchschnabel-Arten, Klettenlabkraut, Kornblume, 
Klatschmohn, Stiefmütterchen, Hundskerbel (Ochsenzunge/Krummhals)

ohne Clomazone
Vorauflauf (VA)

●● Butisan Gold� 2,5 l/ha
➔ Hirtentäschel, Kamille, Storchschnabel-Arten, Klettenlabkraut; Lücke: Wegrauke, Korn-
blume, Stiefmütterchen, Ochsenzunge/Krummhals

●● Fuego Top + Runway VA� 1,33 + 0,2 l/ha
➔ Hirtentäschel, Kamille, Klatschmohn, Kornblume, Stiefmütterchen (Klettenlabkraut nicht 
immer ausreichend); Lücke: Wegrauke, Storchschnabel-Arten

●● Fuego Top + Stomp Aqua� 1,33 + 0,6 l/ha
➔ Hirtentäschel, Kamille, Ochsenzunge/Krummhals, Klatschmohn, Teilwirkung Stiefmüt-
terchen, Klettenlabkraut nicht immer ausreichend ➔ 2,0 Fuego Top oder  Nachbehandlung 
Effigo im Frühjahr (sehr schmales Einsatzfenster); Lücke: Wegrauke, Kornblume, Storch-
schnabel-Arten
bei Bedarf Nachlage: 
Einmal oder Splitting, Nachlage mit Fox 0,3 u. 0,7 l/ha ➔ Wegrauke, Stiefmütterchen, bei frü-
hem Einsatz sehr gute Teilwirkung auf Storchschnabel-Arten u./o. Runway 0,2 l/ha ➔ Korn-
blume, Stiefmütterchen (Synergismus von Fox und Runway)
Nachauflauf (NAK), wenn VA verpasst oder zu trocken ➔ mit Metazachlor

●● Fuego Top + Runway� 1,5 – 2,0 + 0,2 l/ha
●● Butisan Kombi + Runway (Runway Kombi)� 2,5 + 0,2 l/ha

➔ bei Bedarf nach allen Varianten: Nachlage mit Fox 0,3 - 0,7 l/ha
Nachauflauf ab ES 12 ➔ ohne Clomazone, ohne Metazachlor (Flächen ohne Ackerfuchs-
schwanz-Probleme)
ES 12: Belkar Power: 0,25 l/ha Belkar + 0,25 l/ha Synero
ES 16: 0,25 l/ha Belkar
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Abbildung 4: Versuchsergebnisse zur Wirkung des Produktes 
Crawler am Standort Simonsberg (Westküste SH)
Bonitur: 2.5.18, Aussaat: 21.8.17, Sorte: DK Eximus
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Ackerfuchsschwanz für die nachfol-
genden Maßnahmen nicht zu groß 
werden zu lassen.

Resistenzen  
beachten

FOP wie Agil oder Gallant Super 
haben vielerorts aufgrund von Re-
sistenzen keine Wirkung mehr auf 
den Ackerfuchsschwanz. Kreuz-
resistenzen mit Topik 100, Ra-
lon Super und Axial 50 verschärf-
ten die Situation zusätzlich. Folg-
lich kommen vermehrt Focus Ultra 
oder Select 240 EC aus der Gruppe 
der DIM zum Einsatz. Zeigen Fo-
cus Ultra und Select 240 EC keine 
Wirkung auf Ackerfuchsschwanz 
mehr, liegt eine Wirkortresistenz 
(Ile1781-Leu Target-Site-Resis-
tenz gegen ACCase-Inhibitoren) 
vor. Das bedeutet, das „Schlüs-
sel-Schloss-Prinzip“ funktioniert 
nicht mehr und das Herbizid ver-
sagt. In der Praxis ist häufig zu be-
obachten, dass der Wirkstoff Cle-

thodim (Select 240 EC) noch bes-
sere Wirkung als Cycloxydim (Fo-
cus Ultra) zeigt. Das hängt mit dem 
Anteil der hetero- und homozy-
goten resistenten Genotypen mit 
Target-Site-Resistenz Leu1781 in 
der Gesamt-Ackerfuchsschwanz-
population zusammen. Verein-
facht ausgedrückt, selektiert Fo-
cus Ultra aufgrund einer stärke-
ren Resistenzausprägung stärker 
auf Leu1781, was dann im Feld 
sichtbar wird. Aber auch Cletho-
dim selektiert und wenn die resis-
tenten Genotypen in hohem An-
teil homozygot vorliegen, funk-
tioniert auch Select 240 EC nicht 
mehr. Somit muss das Ziel sein, die 
Anwendungshäufigkeit von Focus 
Ultra und Select 240 EC zu mini-
mieren.

Die große Herausforderung be-
steht somit darin, den Raps bis 
zum Kerbtermin zu bringen. Kerb 
Flo und alle Propyzamidprodukte 
müssen mit voller Aufwandmen-
ge eingesetzt werden. Der Kos-
tenfaktor darf hier keine Rolle 
spielen. Bodenfeuchtigkeit und/
oder nachfolgender Regen sind 
zwingend notwendig, da gerade 
bei frohwüchsigen Rapsbestän-

den der Bodenwirkstoff von den 
Blättern abgefangen wird. Der 
Einsatzzeitpunkt ist temperatur-
abhängig. Für eine gute Wirkung 

sind tiefe Temperaturen (Boden-
temperaturen unter 10 °C) erfor-
derlich. Das gilt auch für das Pro-
dukt Milestone. Denn trotz der zu-
sätzlichen Unkrautwirkung steht 
die Ackerfuchsschwanzbekämp-
fung im Vordergrund. Bei höheren 
Temperaturen wird der Wirkstoff 
zu schnell abgebaut und die Wir-
kung ist nicht mehr zufrieden stel-
lend. Hier kann man in Interessen-
konflikte kommen, wenn die Vor-
behandlung versagt hat und die 
Herbstwitterung nicht mitspielt. 
Dann treffen große Ackerfuchs-
schwanzpflanzen und warmes 
Herbstwetter aufeinander. Man 
muss auf den guten Zeitpunkt 
warten, denn die Anwendungsbe-
dingungen sind entscheidend. Frü-
he Termine im Oktober sind zwar 
anwenderfreundlich, von der Wir-
kung gegen Ackerfuchsschwanz 
aber deutlich schlechter, da die 
Bodentemperaturen im Schnitt 
der Jahre über denen im Dezem-
ber liegen.

Da die Wirkung von Propyzamid 
im Boden in den obersten 3 bis 
5 cm am stärksten ist, können bei 
großen, zum Teil schon bestockten 
Ackerfuchsschwanzpflanzen mit 

tieferen Wurzeln Probleme in der 
Bekämpfung auftreten. Das hat in 
dem Moment nichts mit eventuell 
beginnenden Resistenzen von Kerb 
Flo und Co. zu tun, sondern ist der 
Wirkungsweise von Propyzamid 
geschuldet. In diesen Ausnahme-
fällen kann dann Focus Ultra blat-
taktiv unterstützen. Aber auch für 
diese Situation muss der Anwen-
dungstermin am Wirkstoff Propy-
zamid ausgerichtet sein.

Die Ackerfuchsschwanzbekämp-
fung mit Kerb Flo ist ein extra Ter-
min, ausgerichtet an der Witterung. 
Ausfallgerste muss vorher heraus-
genommen werden, hier darf nicht 

auf einen Kompromiss-Kerbtermin 
gewartet werden. Eine nicht opti-
mal ausgebrachte Spritzung ist 
nicht mehr vertretbar. Über die 
Gesamtfruchtfolge gesehen, be-
steht im Winterraps noch die gro-
ße Chance, die Kultur ackerfuchs-
schwanzfrei zu halten und somit 
das Samenpotenzial generell zu 
reduzieren.

Crawler: Wirkung 
unterschiedlich

Mit der Zulassung von Crawler 
stand im vergangenen Jahr ein 
weiteres Herbizid gegen Acker-

Kornblume ist nur optisch ein gewollter Hingucker.� Fotos: Manja Landschreiber

ANZEIGE
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Hybride mit rassenspezi� scher Kohlhernieresistenz. 
Hoher Kornertrag. Frühe, gleichmäßige Abreife.

  PT256    TOP-HYBRIDE  
Standfeste, gesunde Hochleistungshybride mit 
TuYV-Toleranz. Sehr hoher Ölgehalt und Kornertrag – 
LSV 2018 bundesweit Kornertrag rel. 103.
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fuchsschwanz zur Verfügung. Hier 
kam mit Carbetamid (600 g/ kg; ma-
ximale Aufwandmenge 3,0 kg/ ha) 
ein alter Wirkstoff wieder zum 
Tragen. Bekannt aus dem Prado-
ne Kombi, soll dieser Wirkstoff die 
Ackerfuchsschwanzbekämpfung 
unterstützen. Nach den ersten Ver-
suchen konnte festgestellt werden, 
dass die Wirkungsgrade sehr stark 
schwanken. In einigen Versuchen 
konnten gute bis sehr gute Wir-
kungsgrade festgestellt werden, 
in anderen wiederum nicht. Im 
vergangenen trockenen Herbst fiel 
auf, dass Crawler erst mit Einsetzen 
der Niederschläge Wirkung zeigte. 

Strategisch passt dieses Produkt 
in die Phase zwischen Metazachlor 
und Kerb Flo, besonders auf Stand-
orte, wo DIM-Resistenz vorherrscht, 
mit dem Ziel, den Raps zum Kerb-
termin zu bringen.

Eine Übersicht über die zugelas-
senen Produkte mit ihren gültigen 
Auflagen finden sich unter: www.
lksh.de /landwirtschaft/pflanze/
oelsaaten-koernerleguminosen/
winterraps/

Manja Landschreiber
Landwirtschaftskammer
Tel.: 04 51-31 70 20-25
mlandschreiber@lksh.de
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Abbildung 5: Versuchsergebnisse zur Wirkung des Produktes 
Crawler am Standort Koberg (Ostküste SH)
Bonitur: 5.4.19, Aussaat: 4.9.18, Sorte: Mentor
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Ackerfuchsschwanz muss im Raps konsequent mit dem Wirkstoff Propyz­
amid bekämpft werden.
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Wie schnitt das Welsche Weidelgras im Jahresvergleich ab?

Hoher Wasserbedarf ist limitierender Faktor

Durch sein großes Ertragsvermö-
gen bei gleichzeitig hoher Fut-
terqualität ist das Welsche Wei-
delgras im Ackerfutterbau und 
auch im Zwischenfruchtanbau 
eine stark nachgefragte Grasart. 
Die mehrmalige Nutzung beein-
trächtigt die Überwinterungsfä-
higkeit und die Ausdauer enorm, 
sodass es aufgrund eines daraus 
resultierenden starken Ertrags-
abfalls im zweiten Nutzungsjahr 
meist überjährig angebaut wird. 
Die Versuchsergebnisse der Land-
wirtschaftskammer der Standorte 
Schuby und Futterkamp geben ei-
nen Überblick über die Leistungs-
fähigkeit je nach Witterungsver-
lauf.

Dabei steht mit 2017 ein sehr gu-
tes Futterbaujahr mit ausreichen-
den Niederschlägen im Kontrast 
zum Dürrejahr 2018. Wie wirkten 
sich aber nun diese Extrembedin-
gungen auf den ersten und zwei-
ten Schnitt des Welschen Weidel-
grases in diesem Jahr aus? 

Die klimatischen Bedingungen in 
Schleswig-Holstein sind aufgrund 
milder Winter und ausreichender 
Niederschlagsmengen sehr gut für 
den Anbau von Welschem Weidel-
gras geeignet. Auf tiefgründigen, 
sich schnell erwärmenden und fri-
schen Böden sind die Bedingungen 
für das Wachstum am besten. Auf 
solchen Standorten kann das Wel-
sche Weidelgras im Vergleich zu 
anderen Gräserarten die höchsten 
Erträge erzielen. Der Anbau von ei-
ner Mischung mit mindestens drei 
ertragreichen Sorten ist aus Grün-
den der Risikostreuung dabei zu 
empfehlen. Auch wenn die Pflan-
ze unter partiellem Trockenstress 
ein tieferes Wurzelwerk ausbilden 
kann (Steynberg & Rethman, 1994), 
besteht in Relation zu anderen 
Grasarten ein recht hoher Wasser-
bedarf. So kann an Standorten mit 

trockenen (oder staunassen) Eigen-
schaften der Einsatz dieser nicht-
ausdauernden Grasart nicht immer 
Vorteile bringen, und der Anbau ist 
hier kritisch zu hinterfragen. Vor al-
lem die Niederschlagsverteilung ist 
hier der entscheidende Faktor mit 
Auswirkung auf die Ertragsbildung. 

In sogenannten Wertprüfungen 
und Landessortenversuchen tes-
tet die Landwirtschaftskammer im 
Auftrag des Bundessortenamtes an 
verschiedenen Standorten beste-
hende und neue Sorten von Wel-
schem Weidelgras. Geprüft wur-
de auf die Ertragsfähigkeit an ei-
nem eher trockenheitsgefährdeten, 
sandigen Standort (Schuby) auf der 
Geest und einem sandigen Lehm-
boden (Futterkamp bis 2019, Tens-
büttel-Röst auf lehmigen Sand-
boden ab 2019). Aufgrund unter-
schiedlicher Witterungsverhält-
nisse der vergangenen Jahre ist 
es interessant, wie die Frühjahrs
erträge des ersten und zweiten 
Schnitts je nach Standort in dem 
nassen Jahr 2017 und dem trocke-
nen Jahr 2018 im Vergleich zum ak-

tuellen Jahr abschnitten. Die Aus-
saat wurde jeweils im Herbst des 
Vorjahres vorgenommen.

Witterungsverläufe
Die Tabelle 1 zeigt die durch-

schnittlichen Temperaturen und 
Niederschlagssummen im lang-
jährigen Mittel (1980 bis 2015) 
und in den Beobachtungsjahren 
2017, 2018 und 2019. Es wird deut-
lich, dass die Temperaturen in den 
Beobachtungsjahren durch die 
schnellen klimatischen Verände-
rungen deutlich über dem lang-
jährigen Mittel liegen. 

Durch überdurchschnittliche 
Niederschlagssummen führte dies 
wiederum, vor allem in der zwei-
ten Hälfte 2017, zu einem sehr gu-
ten Futterbaujahr mit idealen Gras-
wachstumsbedingungen. 

Die Durchschnittstemperatur lag 
2018 dagegen bei über 10 °C weit 
höher mit überdurchschnittlich ho-
hen Temperaturen in den Sommer-
monaten. Zusammen mit unter-
durchschnittlichen Niederschlags-
summen ab der Jahresmitte führte 
dies zu dem Dürrejahr 2018. 

Dieses Frühjahr war geprägt 
durch vergleichsweise hohe Tem-
peraturen zu Jahresbeginn, aber 
einen kühlen April und Mai. Im Juni 
dieses Jahres waren die Temperatu-
ren überdurchschnittlich hoch und 
die Niederschläge dagegen nur 
moderat, sodass vielerorts Regen 
sehr wünschenswert wäre.

Erträge im Vergleich
Die guten Witterungsbedingun-

gen 2017 sorgten für überdurch-
schnittlich hohe Trockenmasse 
(TM)-Erträge. Durch das warme 
Frühjahr konnten im ersten Schnitt 
Trockenmasseerträge von 48 dt/ha 
auf dem leichten Standort und bis 
zu 63 dt/ha im Östlichen Hügelland 
eingefahren werden. Der zweite 
Schnitt lag auf dem leichten Stand-
ort auf einem hohen Niveau, wäh-
rend der Ertrag auf dem sandigen 
Lehm durch eine Frühjahrstrocken-

Ernte der Versuchsparzellen mittels neuester Erntetechnik (Haldrup F55) ein-
schließlich NIRS-Ausstattung zur Messung des Ernteguts.
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Abbildung 1: Durchschnittliche monatliche Temperatur in 
den Beobachtungsjahren der untersuchten Standorte 

Quelle: Tammo Peters, Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein

Tabelle 1: Durchschnittliche Jahrestemperatur (°C) und 
Niederschlagssummen (NS mm) im langjährigen Mittel (1980 
bis 2015) in den Beobachtungsjahren (2017 bis 10. Juli 2019)

Zeitraum humoser Sand sandiger Lehm

Temperatur °C NS mm Temperatur °C NS mm

1980 bis 2015 8,39 893 9,02 698

2017 9,45 1.190 9,67 828

2018 10,1 757 10,2 474

bis 25.7.2019 490 460
Quelle: Tammo Peters, Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
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heit und einen frühen Schnitt auf 
18 dt TM/ ha abfiel. 

2018 lag der erste Schnitt mit 
40 bis 46  dt  TM/ha ebenfalls 
noch auf einem hohen Ertragsni-
veau. Beim zweiten Schnitt muss-
ten jedoch aufgrund des Wasser-
mangels deutliche Ertragseinbu-
ßen hingenommen werden. Der 
Vergleich der TM-Erträge von 
7 dt TM/ ha auf dem sandigen Bo-
den und 23 dt TM/ha auf dem san-
digen Lehm weist auf den Vorteil 
von tonhaltigen Böden hin, die 

eine höhere nutzbare Feldkapazi-
tät und somit eine bessere Wasser-
haltekapazität aufweisen. Dass die 
Bestände an beiden Standorten 
durch die hohen Niederschlagsde-
fizite an Wassermangel litten, wird 
anhand der hohen Trockenmasse-
gehalte zwischen 25,6 und 28,9 % 
deutlich (siehe Tabelle 2). Die Auf-
wüchse nach dem zweiten Schnitt 
wiesen 2017 sehr hohe Ertragszu-
wächse auf, während diese 2018 
auf einem sehr geringen Niveau 
blieben. 

Aktuelles Futterbaujahr
Im aktuellen Jahr konnten im ers-

ten und zweiten Schnitt keine Un-
terschiede zwischen den Bodenty-
pen ermittelt werden. Das Ertrags-
niveau lag im moderaten Bereich 
zwischen 34 und 37 dt TM/ha beim 
ersten Schnitt und zwischen 29 und 
31 dt TM/ha beim zweiten Schnitt. 
Der warme Vegetationsstart führ-

te hier zunächst zu hohen Wachs-
tumsraten, die jedoch durch gerin-
ge Temperaturen im April und Mai 
ausgebremst wurden. Die phänolo-
gische Entwicklung der Gräser wur-
de dadurch verlangsamt, sodass in 
diesem Zeitraum wenig Rohfaser 
gebildet wurde und die Trocken-
massegehalte gering blieben. Die 
anschließenden optimalen Wit-
terungsbedingungen führten auf 

sandiger Lehm humoser Sand

2017
2018

2019
J F M A J SA O N D

0

2

4

0

2

4

0

2

4

Monat

N
ie

de
rs

ch
la

g 
m

m

M J J F M A J SA O N DM J

Abbildung 2: Durchschnittliche monatliche Niederschlags-
summen ab Januar 2017 bis 10. Juli 2019

Quelle: Tammo Peters, Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein

Tabelle 2: Durchschnittlicher Trockenmassegehalt (%) und 
Erntezeitpunkte des ersten und zweiten Schnitts in den 
Beobachtungsjahren 2017 bis 2019

Schnitt Schnitt humoser Sand sandiger Lehm

% TM Datum % TM Datum

2017 1. Schnitt 18,4 4.5. 15,8 4.5.

2. Schnitt 18,4 31.5. 16,4 24.5.

2018 1. Schnitt 16,9 9.5. 18,5 15.5.

2. Schnitt 25,6 5.6. 28,9 12.6.

2019 1. Schnitt 17,4 30.4. 17,5 23.4.

2. Schnitt 17,3 5.6. 18,0 22.5.
Quelle: Tammo Peters, Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
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Quelle: Tammo Peters, Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
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vielen Betrieben zu einem frühen 
ersten Schnitt. Folglich wurde das 
volle Ertragspotenzial vielerorts 
aufgrund der geringen Trocken-
massegehalte nicht ausgeschöpft. 
Allerdings ist hier mit hohen Ener-
giegehalten zu rechnen.

Ausblick
Im Vergleich zu den vergangenen 

beiden Futterbaujahren konnten 
die ersten beiden Schnitte im aktu-
ellen Futterbaujahr passable Erträ-
ge einbringen. Der dritte Schnitt ist 
in der Regel eingefahren, sogar der 
vierte Schnitt steht vereinzelt schon 
zur Ernte an. Die Abbildung 4 zeigt 
die aufsummierten Niederschläge 
in den Beobachtungsjahren. Es wird 

hier deutlich, dass bis zum 10. Juli 
2019 keine großen Unterschie-
de zwischen den Jahren bestehen 
und die Niederschlagssumme sich 
2019 noch im moderaten Bereich 
befindet. Jedoch wird auch deut-
lich, dass die Trockenheit 2018 und 
die hohen Niederschläge 2017 erst 
in der zweiten Jahreshälfte präsent 
waren. Mit dem Blick auf die nächs-
ten Monate bleibt somit abzuwar-
ten, in welchem Maße 2019 die Fol-
gen des vergangenen Dürrejahres 
kompensiert werden können. Vie-
le Böden sind durch die Trockenheit 
des Vorjahres noch immer in Mit-
leidenschaft gezogen und verzeich-
nen geringere nutzbare Feldkapazi-

täten. Somit bleibt aktuell die Was-
serversorgung durch den kapillaren 
Aufstieg aus und die Pflanzen sind 
weitestgehend ausschließlich auf 
Niederschlagswasser angewiesen.

In einem Folgeartikel werden 
Hinweise und Tipps zu Planung, 
Anbau, Sortenwahl und Düngung 
von Ackergras gegeben.

Tammo Peters
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-347
tpeters@lksh.de

Hans-Christian Hinrichsen
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 49 46-21 45 04
hchinrichsen@lksh.de
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Quelle: Tammo Peters, Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein

FAZIT
Beim ersten und zweiten 
Schnitt 2019 konnten passab-
le Erträge geerntet werden. 
Im Vergleich zu anderen Bun-
desländern ist eine sehr starke 
Trockenheit in Schleswig-Hol-
stein bislang ausgeblieben. Je-
doch zeichnen sich zum drit-
ten Schnitt aktuell, vor allem 
auf den leichten Standorten, 
Wasserdefizite ab. Der wei-
tere Witterungsverlauf wird 
darüber entscheiden, inwie-
weit sich in 2019 die Nachwe-
hen der Futterknappheit 2018 
fortsetzen werden.

Mit Zwischenfrüchten Stickstoff sparen

Das Klima schonen

Der Anbau von Zwischenfrüchten 
bietet viele positive Aspekte: Nähr-
stoffspeicherung, Erosionsschutz, 
Humusaufbau, Förderung der Bio-
diversität und Nematodenbekämp-
fung. In einem neuen Projekt wird 
untersucht, wie mit Zwischenfrüch-
ten Stickstoff eingespart und das 
Klima geschont werden kann.

Die Zwischenfruchtaussaat war 
in Niedersachsen im Herbst 2018 
vielerorts durch die lang anhalten-
de Trockenheit beeinträchtigt. Wo 
Gewitterschauer oder auch bereits 
geringe Niederschlagsereignisse 
für eine ausreichende Wasserver-
sorgung nach der Aussaat sorgten, 
konnten sich die Zwischenfrüchte 
im Herbst dennoch gut entwickeln. 
Die Ackerbegrünung über Winter 
war für jedermann sichtbar – offen 

blieb, ob auch eine unerwünschte 
Nährstoffverlagerung vermieden 
wurde.

Dieser Fragestellung ging die 
Landwirtschaftskammer Nieder-
sachsen in verschiedenen im Rah-

men des Projektes THG-Zwifru an-
gelegten Versuchen nach. Diese 
Ergebnisse sind auch für Schles-
wig-Holstein interessant. Auf zwei 
leichten Sandstandorten (Weh-
nen bei Oldenburg, langjährig or-
ganisch gedüngt, und Obersha-
gen bei Celle, ohne langjährige or-
ganische Düngung) wurden nach 
Gerste zwei Zwischenfruchtmi-
schungen, Senf und Ölrettich so-
wie Senf, Ölrettich und Alexandri-
nerklee (30  %), ausgesät. Neben 
einer ungedüngten Variante stan-
den in den Versuchen auch zwei 
Varianten mit mineralischer und or-
ganischer N-Düngung. Am Stand-
ort Wehnen betrug die Düngung 
50 kg N/ha, am Standort Obersha-
gen 60 kg N/ha. Die Düngung er-
folgte vor der Aussaat der Zwi-
schenfrüchte.

Prüffeld der Landessortenversuche Welsches Weidelgras der Versuchsstati-
on in Schuby� Fotos: Hans-Christian Hinrichsen

Tabelle: Wetterdaten 2018 für die Projektstandorte
Monat Lufttemperatur  

(°C), Mittel
Temperatursumme  

(°C)
Niederschlag  

(mm)

Obershagen Wehnen Obershagen Wehnen Obershagen Wehnen

Jan 3,8 3,7 120 113 69 90
Feb -1,3 -39 -27 5 6
Mrz 2,6 2,5 81 77 38 30
Apr 12,7 11,1 380 333 58 75
Mai 17,5 16,4 544 508 39 70
Jun 18,4 16,5 552 495 14 27
Jul 21,1 19,2 656 595 39 37
Aug 20,2 18,1 627 561 30 58
Sep 15,4 14,4 463 432 44 23
Okt 11,1 10,9 334 337 20 35
Nov 5,7 5,6 179 167 14 20
Dez 5,2 5,0 161 154 77 69
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Aufgrund der Trockenheit fie-
len die Erträge der Vorfrucht bei 
praxisüblicher Düngung bis zu 
30 % geringer aus als standortüb-
lich. Wie zu erwarten, lagen die 
Nmin-Werte zur Aussaat der Zwi-
schenfrucht daher auf einem recht 
hohen Niveau (82 kg N/ha bezie-
hungsweise 52 kg N/ha). In beiden 
Versuchen fand im September, im 
Oktober und Ende November je-
weils eine Beprobung der Varian-
ten statt, bei der Nmin, die aufge-
wachsene Zwischenfrucht-Biomas-
se und die N-Aufnahme der Zwi-
schenfrüchte ermittelt wurden. 
Bereits die erste Probenahme sechs 
Wochen nach Aussaat zeigte, dass 
die Zwischenfrüchte den im Bo-
den vorhandenen Stickstoff nahe-

zu komplett aufgenommen hatten. 
Die Nmin-Werte blieben bis zum 
letzten Probenahmetermin am 
20.  November auf diesem niedri-
gen Niveau (Abbildung 1 und 2). In 
der Abbildung 3 sind die Nmin-Wer-
te zur Aussaat, der Nmin-Gehalt im 
Boden und die N-Aufnahme des 
Zwischenfruchtbestandes Ende 

November (gestapelte Säulen) so-
wie der TM-Ertrag (grüne Säulen) 
am Standort Wehnen dargestellt. 
Die Nmin-Werte lagen bei der No-
vember-Beprobung in allen Vari-
anten, auch den gedüngten, unter 
20 kg N/ha. Die N-Düngung führ-
te, im Vergleich zur ungedüngten 
Variante, zu einem höheren Tro-

ckenmasseertrag und einer höhe-
ren N-Aufnahme. Durch die höhe-
re Trockenmasse sind verbesserte 
Zwischenfruchteffekte wie insbe-
sondere Erosionsschutz, Boden-
bedeckung, Verbesserung der Bo-
denstruktur und des Wasserinfilt-
rationsvermögens, um nur einige 
zu nennen, zu erwarten. Auch ist 
davon auszugehen, dass unter den 
gedüngten Varianten die Wurzel-
masse ebenfalls höher und der Bo-
den besser durchwurzelt ist. Am 
Standort Obershagen konnten 
ähnliche Ergebnisse festgestellt 
werden, das Ertragsniveau betrug 
in den gedüngten Varianten zirka 
30 dt/ha (siehe Abbildung 4).

Es konnte an beiden Standorten 
beobachtet werden, dass die N-Auf-
nahme der gedüngten Zwischen-
früchte nicht im gleichen Maß zu-
nahm wie das N-Angebot. Auch die 
Summe aus N-Aufnahme und Nmin 
zum Vegetationsende war gerin-
ger als das ursprüngliche N-Ange-
bot. Da keine Verlagerung des Stick-
stoffs in tiefere Bodenschichten be-
obachtet wurde, kommen (neben 
den nicht erfassten N-Mengen in 
der Wurzelbiomasse) vor allem Im-
mobilisationsprozesse, also die vor-
übergehende Festlegung von Stick-
stoff in der mikrobiellen Biomasse, 
infrage. 

Darüber hinaus spielt die Verfüg-
barkeit des in der organischen Sub-
stanz gebundenen Stickstoffs beim 
Einsatz organischer Dünger eine 
Rolle. Im Versuch zeigt sich dies in 
Form eines geringeren Biomasseer-
trages und niedrigerer N-Aufnah-
me der organisch gedüngten Va-
riante gegenüber den mineralisch 
gedüngten Vergleichsparzellen. 
Wird die Zwischenfrucht organisch 
gedüngt, sind nach Möglichkeit 
schnell wirksame Dünger mit ho-
hen Ammoniumgehalten wie Gär-
reste oder Schweinegülle zu bevor-
zugen. Darüber hinaus spielen bei 
organischer Düngung auch gas-
förmige N-Verluste eine Rolle, da-
her ist es wichtig, diese durch um-
gehende Einarbeitung zu vermin-
dern. Besonders bei hohen Tempe-
raturen und intensiver Einstrahlung 
sollte die Einarbeitung innerhalb ei-
ner Stunde angestrebt werden.

Wann der in den Pflanzen fixier-
te Stickstoff der nachfolgenden 
Kultur wieder zur Verfügung steht, 
hängt von vielen Faktoren ab. Un-
ter anderem beeinflussen Boden-
feuchte, Durchlüftung des Bodens, 
Bodentemperatur und der pH-Wert 
den Abbauprozess und die Minera-
lisation. Das Abschlegeln oder He-
runterwalzen während einer Frost-
phase unterstützt das Absterben 

Zwischenfruchtversuch im Herbst 2018 in Wehnen: Die Variante ohne Dün-
gung im Vordergrund fällt deutlich ab.	�  Foto: Dr. Annette Bartels
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der Zwischenfrucht und hat gro-
ßen Einfluss auf die Zersetzung der 
organischen Substanz. Die Wirkung 
einer solchen Maßnahme auf die 
N2O-Emissionen ist allerdings ak-
tuell noch nicht hinreichend unter-
sucht. Nicht vollständig abgefrore-
ne Zwischenfrüchte liefern den ge-
bundenen Stickstoff verzögerter 
nach. Vielerorts kann zudem be-
obachtet werden, dass Zwischen-
fruchtbestände, die zum Beispiel 
wegen zu später Aussaat, Trocken-
heit oder einer unzureichenden 
Nährstoffversorgung schwach ent-
wickelt sind, schlechter abfrieren.

Einen Anhaltspunkt, wie viel mi-
neralisierter Stickstoff der Folge-
kultur zu Vegetationsbeginn zur 
Verfügung steht, liefert die schlag-
bezogene Nmin-Beprobung. Diese 
sollte möglichst zeitnah zur Aus-
saat der Folgekultur erfolgen. Die 
in den Versuchsvarianten gemesse-
nen Nmin-Werte Anfang März sind 
ebenfalls in den Abbildungen 1 und 
2 dargestellt. Am Standort Obersha-

gen (leichter Sandstandort, ohne 
langjährige organische Düngung) 
liegen die Nmin-Werte unabhängig 
von der Zusammensetzung der Mi-
schung und der Düngungshöhe auf 
einem Niveau von 32 bis 42 kg N/ha. 
25 bis 34 kg N/ha liegen in der obers-
ten Bodenschicht vor, sodass der 
Stickstoff der folgenden Kultur un-
mittelbar zur Verfügung steht. Am 
Standort Wehnen (leichter Sand-
standort, mit langjähriger organi-
scher Düngung) sind die Nmin-Werte 
nach ungedüngter Zwischenfrucht 
mit 26 beziehungsweise 28 kg N/ha 
am niedrigsten, bei den gedüng-
ten Zwischenfrüchten liegen sie mit 
38 bis 53 kg N/ha 10 bis 20 kg höher.

Die Ergebnisse in Niedersachsen 
zeigen, dass es sich empfiehlt, be-
sonders nach Zwischenfruchtan-
bau und organischer Düngung im 
Herbst, eigene Nmin-Proben zu zie-
hen, anstatt die Richtwerte he-
ranzuziehen. Das ist im Übrigen 
auch die Empfehlung der Kammer 
Schleswig-Holstein für das hiesige 

Land. Mit den schlageigenen Da-
ten lässt sich dann eine bedarfs-
gerechte Düngungsstrategie ent-
wickeln. Einen schlagspezifischen 
Hinweis auf die noch zu erwarten-
de Nachlieferung, zum Beispiel in 
Abhängigkeit vom im Herbst auf-
genommenen Stickstoff, kann die-
se Methode allerdings nicht liefern.

Die Landwirtschaftskammer Nie-
dersachsen beteiligt sich daher seit 
Herbst 2018 an einem vom Bun-
desministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL)/der Bundes-
anstalt für Landwirtschaft und Er-
nährung (BLE) geförderten Vorha-
ben zur Abschätzung der Minde-
rung von Treibhausgasemissionen 
durch den Anbau von Zwischen-
früchten. Dieses verfolgt zusätz-

lich zu den Fragestellungen des Kli-
maschutzes das Ziel abzuschätzen, 
wann und in welcher Höhe der in 
den Zwischenfrüchten gebunde-
ne Stickstoff den Folgekulturen zur 
Verfügung steht. Es sollen Metho-
den entwickelt werden die, basie-
rend auf der N-Aufnahme des Zwi-
schenfruchtbestandes, den N-Trans-
fer aus der Zwischenfrucht in die 
Folgefrucht treffsicherer prognos-
tizieren können, als dies mit der 
Nmin-Methode bisher möglich ist.

Annette Hoffmann
�Landwirtschaftskammer  
Niedersachsen
Tel.: 05 11-36 65-44 46
�annette.hoffmann@ 
lwk-niedersachsen.de
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Abbildung 4: Vergleich N-Angebot/N-Aufnahme Standort 
Obershagen am 20. November 2018

Forschungsprojekt THG-Zwifru gestartet
Von verschiedenen Akteuren 
wurde ein Forschungsprojekt zur 
Minderung von Treibhausgas
emissionen in der Pflanzenpro-
duktion durch standortange-
passt optimierte Zwischenfrucht
anbausysteme (THG-Zwifru) 
gestartet. Die Federführung ob-
liegt Prof. Henning Kage von 
der Christian-Albrechts-Univer-
sität zu Kiel.
Gezielt ausgewählt und rechtzei-
tig etabliert können Zwischen-
früchte im Herbst erhebliche 
Mengen Stickstoff aufnehmen. 
Damit sind sie in der Lage, N-Aus-
waschungen sogar nach kriti-
schen Früchten wie Winterraps 
oder Körnerleguminosen, bei de-
nen mit erhöhten Nmin-Mengen 
zum Beginn der Sickerwasser-
periode zu rechnen ist, deutlich 
zu reduzieren. Zusätzlich könnte 
die Verringerung der Nitratver-
fügbarkeit im Winter dazu bei-
tragen, wintertypische Lachgas
emissionen zu vermeiden. 
Dabei ist es besonders wichtig, 
dass die erneute Freisetzung des 
in den Zwischenfrüchten gebun-
denen Stickstoffs in den Folge-
kulturen gut abgeschätzt und 
in der Düngeempfehlung be-
rücksichtigt werden kann. Ge-
lingt dies, können durch ange-
passte Düngung weitere Treib-
hausgasemissionen eingespart 
werden. Dieser Themenkomplex 
wird aktuell in einem Projektver-
bund unter den Universitäten 
Kiel (Koordination), Göttingen 
und Hohenheim zusammen mit 
der Landwirtschaftskammer Nie-
dersachsen, dem Thünen-Institut, 
dem Institut für Zuckerrübenfor-

schung und P. H. Petersen Saat-
zucht Lundsgaard bearbeitet. 
Dazu wurden im Herbst 2018 an 
vier Standorten Systemversuche 
angelegt, in denen die Lachgas
emissionen unter verschiedenen 
Zwischen- und Folgefrüchten 
gemessen sowie die N-Nachwir-
kung der Zwischenfrüchte in den 
Folgefrüchten (Mais/Zuckerrübe 
gefolgt von Weizen) der nächs-
ten beiden Jahre ermittelt wird. 
Zusammen mit weiteren Kalibra-
tionsversuchen wie beispielswei-
se denen der Landwirtschafts-
kammer Niedersachsen, soll so 
in den nächsten Jahren ein pra-
xistaugliches, klimaschonendes 
Düngekonzept für Zwischen-
fruchtanbausysteme entstehen.

Förderung
Die Förderung des Vorhabens 
erfolgt aus Mitteln des Bundes-
ministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL) aufgrund 
eines Beschlusses des Deutschen 
Bundestages. Die Projektträger-
schaft erfolgt über die Bundes-
anstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) im Rahmen des 
Programms zur Innovationsför-
derung. Ansprechpartner: Prof. 
Henning Kage und Dr. Ingo Pahl-
mann, Christian-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel.

Ausblick
Es wird in weiteren Versuchen 
überprüft, inwieweit die Er-
gebnisse aus Niedersachsen sich 
auch an anderen Standorten fin-
den lassen.
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Artenvielfalt in der Agrarlandschaft fördern

Tag der Insekten in Aukrug

Was kann ich in meiner Kommu-
ne gegen den Insektenrückgang 
unternehmen? Diese und andere 
Fragen rund um insektenfreund-
liche Maßnahmen im Siedlungs-
bereich wurden von ausgewiese-
nen Experten in Aukrug am „Tag 
der Insekten“ beantwortet. Der 
Schleswig-Holsteinische Heimat-
bund und der Landesnaturschutz-
beauftragte Prof. Holger Gerth lu-
den gemeinsam mit dem Schles-
wig-Holsteinischen Gemeindetag 
und dem Landesverband der Lohn-
unternehmer Bürgermeister, Land-
wirte sowie Mitarbeiter aus Bau-
höfen und Verwaltungen ein, die 
in ihrem Wirkungsbereich etwas 
gegen das Artensterben unterneh-
men wollen.

Dr. Dorit Kuhnt, Staatssekretä-
rin des Ministeriums für Energie-
wende, Landwirtschaft, Umwelt, 
Natur und Digitalisierung, erläu-
terte Maßnahmen, die das Land 
Schleswig-Holstein gegen den In-
sektenrückgang unternehme. Es 
sei höchste Zeit, etwas zu tun, da 
waren sich auch Aukrugs Bürger-
meister Joachim Rehder sowie 
Hans-Jürgen Plöhn, Präsident des 
Landesverbandes der Lohnunter-
nehmer, einig. 

Schottergärten, Straßennetz, 
aber auch strukturarme Felder 
und Wälder seien neben anderen 
als Gründe für den Rückgang der 
Artenvielfalt zu nennen. Der Bio-
loge Norbert Voigt vom Schles-
wig-Holsteinischen Heimatbund 
zeigte Handlungsmöglichkeiten im 
Siedlungsbereich auf und riet dazu, 

„auch einfach mal ein paar wilde 
Ecken im Garten zuzulassen“. Das 
könne den Insekten in vielerlei Hin-
sicht schon auf die Sprünge helfen. 
Vereinheitlichte Strukturen, die oft 
im Landschaftsbild zu finden seien, 
böten den meisten Insekten nicht 
die notwendigen Lebensgrundla-
gen, „dafür braucht es Vielfalt“, so 
der Biologe. Momentan sei das In-
teresse der Bevölkerung an diesem 
Thema sehr groß und viele möch-
ten den Insekten helfen. Solche 
Veranstaltungen seien darum eine 
sehr gute Gelegenheit, um Akteu-
re fachlich zu informieren und da-
mit sinnvolle Aktionen ins Leben 
zu rufen. Um die zum Teil sehr spe-
zialisierten Arten unter den Insek-
ten zu erreichen, benötige es aller-
dings, neben Maßnahmen im Sied-

lungsbereich, auch die Stärkung 
bestehender Naturschutzgebiete.

Zur Vielfalt trage auch die Flä-
chenpflege ohne chemischen 
Pflanzenschutz bei. Claudia Will-
mer von der Landwirtschaftskam-
mer klärte über Verbote auf und 
berichtete über Alternativen zum 

Einsatz von Pflanzenschutzmitteln. 
Dabei gab sie zu bedenken, dass 
je nach Nutzungsgrad der Fläche 
(beispielsweise Krankenhausein-
fahrt oder kaum genutzter Geh-
weg) überlegt werden sollte, ob 
und wie oft eine „Unkrautvernich-
tung“ überhaupt nötig sei. Fritz 
Heydemann vom Naturschutz-

bund Schleswig-Holstein erklärte, 
dass auch die regional typischen 
Knicks wertvolle Lebensräume für 
Insekten und andere Tiere darstell-
ten. Bis zu 7.000 Arten fänden sich 
in dem zirka 46.000 km umfassen-
den Biotop. Kostenloses Saatgut 
gab es 2018 und 2019 bei der In-

itiative „Schleswig-Holstein blüht 
auf“, die vom Land gemeinsam mit 
dem Deutschen Verband für Land-
schaftspflege (DVL) durchgeführt 
wurde. Landwirte und Kommunen 
konnten sich beim DVL bewerben, 
um Regiosaatgut für Flächen mit 
einer Mindestgröße von 1.000 m2 
zu erhalten. Insgesamt gab es über 

1.500 Anfragen. Wiebke Schönberg 
informierte über die Abläufe und 
erste Erfolge der Aktion. Lohnun-
ternehmer Phillip Plöhn berichtete 
abschließend aus der praktischen 
Umsetzung insektenfreundlicher 
Maßnahmen.

Am Nachmittag wurde im Bei-
sein der Teilnehmer mithilfe von 
Maschinen der walk GmbH aus 
Dannau (Werkstatt für Arbeit, 
Landschaft und Kultur) ein Blüh-
streifen hinter dem ehemaligen 
Amtsgebäude in Aukrug-Innien 
angelegt. 140 m2 Rasenfläche wur-
den in kürzester Zeit mit Umkehr-
fräse, Drillkarre und Walze in ein 
zukünftiges Insektenparadies ver-
wandelt. Einen Eindruck von gu-
ten Beispielen gab eine Exkursion 
zu Blühflächen von Landwirt und 
Naturschutzringmitarbeiter Jan 
Marcus Carstens in unmittelbarer 
Nähe. Auf der Fläche mit Phacelia, 
Buchweizen und anderen bienen-
freundlichen Pflanzen entdeckten 
die Exkursionsteilnehmer aller-
hand Insekten.

Der Tag der Insekten fand im 
Rahmen des Projektes „Blüten-
Reich Schleswig-Holstein“ statt, 
das von der Umweltlotterie Bingo 
gefördert wird. Mehr Informatio-
nen zum Projekt finden sich unter: 
https://www.bienenreich-sh.de/
bluetenreich

Anna-Lisa Cohrs
�Schleswig-Holsteinischer 
Heimatbund
Tel.: 04 31-9 83 84 16
a.cohrs@heimatbund.de

Blütenreiche Landschaften steigern die Artenvielfalt und fördern das Insek-
tenleben.� Foto: Norbert Voigt

Beim Tag der Insekten in Aukrug wurde auf einer Rasenfläche ein Blühstreifen angelegt.�Foto: Prof. Holger Gerth
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Rinder aktuell: Wie steht es um die Lungengesundheit der Futterkamper Kälber?

Kleine und große Stellschrauben wurden gedreht

Atemwegserkrankungen gehören 
zu den häufigsten und wirtschaft-
lich bedeutsamsten Erkrankungen 
in der Kälberaufzucht. Während 
sich Durchfallprobleme mit guter 
Fütterung und Hygiene sehr gut 
kontrollieren lassen, ist die Ver-
meidung von Atemwegsproble-
men wesentlich komplexer und 
stellt auf vielen Rinderbetrieben 
ein saisonales oder auch ganzjäh-
riges Problem dar. Auch im Käl-
berstall des Lehr- und Versuchs-
zentrums Futterkamp (LVZ) waren 
Atemwegserkrankungen ein stän-
dig wiederkehrendes Thema. Wel-
che Maßnahmen im Verbund eine 
deutliche Besserung herbeigeführt 
haben, soll im Folgenden erläutert 
werden.

Erkrankungen der Atemwege 
beginnen oft als Infekt von Nasen- 
und Rachenschleimhaut. Typische 
Zeichen sind tropfende Nasen und 
Augen sowie trockener oder auch 
schleimig-produktiver Husten. Als 
Hauptinfektionserreger sind hier 
Pasteurellen-Bakterien sowie die 
Viren BRSV und PI3 bekannt. Aber 
auch andere Erreger wie Myko-
plasmen und verschiedene ande-
re Viren können bestandsweise 
gehäuft auftreten. Kann die Ab-
wehr des Kalbes den Erreger nicht 
unter Kontrolle bringen oder setzt 

sich ein zweiter Erreger zusätzlich 
im Tier fest, steigt die Infektion oft 
in die tiefen Atemwege (Bronchien, 
Lunge und Brustfell) ab. Sind erst 
einmal Schäden am Lungengewe-
be oder Brustfell entstanden, hei-
len diese nie wieder aus und wer-
den so die Leistungsfähigkeit und 
Gesundheit des Rindes ein Leben 
lang beeinträchtigen. Daher wer-
den die betriebswirtschaftlichen 
Schäden durch Lungenentzündun-
gen in einigen Berechnungen mit 

etlichen Hundert Euro pro Fall be-
ziffert. Daher ist es in jedem Fall 
lohnend, gezielt in die Vermeidung 
von Atemwegsinfekten zu investie-
ren. Nur wie kann man vorher wis-
sen, ob die Investition Wirkung 
zeigt? Hier ist zunächst Ursachen-
suche angesagt.

Ursachen finden und 
ausschalten

Die genannten Infektionserreger 
besiedeln oft auch schon bei ge-
sunden Tieren die oberen Atemwe-
ge und manchmal sogar Luftröhre 
und Bronchien. Daher ist der reine 
Nachweis eines Problemkeims nicht 
aussagekräftig. Wichtig ist vielmehr, 
welche Keime bei frisch Erkrankten 
in der Tiefe der Lunge gefunden 
werden. Dies lässt sich am sichers-
ten durch steril entnommene Spül-
proben oder pathologische Sekti-
onen von frisch verstorbenen Tie-
ren klären. Dies kann aber nur ein 
Schritt zur Lösung sein. Es gilt viel-
mehr die weiteren Faktoren zu fin-
den, die es den ohnehin vorhande-
nen Keimen erst ermöglichen, die 
Abwehr des Kalbes zu überwinden, 
oder die zum Schutz des Kalbes bei-
tragen (siehe Abbildung 1).

Jeder Betrieb  
ist anders

In jedem Betrieb gibt es eine 
ganz unterschiedliche Gemenge-
lage von verschiedenen Faktoren, 
die unterschiedlich stark die Ab-

wehrfähigkeit der Kälber zu unter-
schiedlichen Zeiten beeinflussen. 
Während zum Beispiel eine unge-
nügende Kolostrumversorgung (zu 
geringe Menge, zu späte Gabe, zu 
geringe Qualität) sich bereits sehr 
früh äußert, können eine zu gerin-
ge Einstreumenge und feuchte Lie-

Der Futterkamper Kälberstall ist häufig starken Winden aus Südwest (linke Bildseite) ausgesetzt, sodass Zugluft 
an den dortigen Trauf-Jalousien ein Problem war. Im Winter fallen kalte Nordostwinde hingegen durch den Shed-
dach-First in den Tierbereich hinein. Dies erschwert eine ganzjährige freie Lüftung erheblich.� Fotos: Dr. Ole Lamp

Durch die verschiedenen Maßnah-
men zur Zugluftvermeidung war der 
Stall im Winter zwischenzeitlich so 
gründlich verschlossen, dass keine 
ausreichende Abführung von Feuch-
tigkeit, Staub und Schadgasen mehr 
erfolgte. Dies begünstigte die Aus-
breitung von Atemwegserkrankun-
gen und die Bildung von Schimmel 
an kalten Oberflächen, an denen 
sich Kondenswasser niederschlagen 
konnte.

Abbildung 1: Einflussfaktoren auf die Atemwegsgesundheit 
von Kälbern

Verschiedenste Faktoren haben einen positiven oder negativen Einfluss auf 
die Gesundheit der Atemwege. Die Gemengelage ist dabei in jedem Betrieb 
und jedem Stall unterschiedlich.
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geflächen sich erst schleichend im 
Verlauf der ersten Lebenswochen 
in einem erhöhten Erkrankungs-
risiko niederschlagen. Wie wich-
tig es dabei ist, sich nicht nur auf 
die naheliegende Ausschaltung des 
Infektionserregers zu beschränken, 
zeigt das Futterkamper Beispiel.

Der Kälberstall im LVZ Futter-
kamp ist auch nach seinem Umbau 
im Jahr 2013 nach dem Typus eines 
Holsteiner Kälberstalles nie frei 
von Atemwegserkrankungen ge-
wesen. Bei rund 200 Kälbern pro 
Jahr, von denen rund 120 bis 140 
weibliche Kälber im Betrieb aufge-
zogen wurden, waren Kosten für 
die Behandlung von Atemwegser-
krankungen im Mittel von 1.500 € 
pro Jahr mit einer Schwankungs-
breite von ±1.000 € „normal“. Diese 
Situation war mehr als unbefriedi-
gend, zumal in der Planungsphase 
bereits intensiv über eine ganzjäh-
rig gute Klimagestaltung nachge-
dacht worden war. Das Ergebnis 
waren beidseitige Jalousien an den 
Traufseiten, eine mit Folientoren zu 
öffnende Giebelseite und zugluft-
frei konstruierte Kälbernester.

Impfen allein reicht  
nicht aus

Anfang 2014 hatte die Untersu-
chung von Lungenspülproben er-
krankter Kälber den Nachweis von 
Pasteurellen-Bakterien erbracht. 
Sowohl der Einsatz eines darauf-
hin erstellten bestandspezifischen 
Impfstoffes als Mutterschutzimp-
fung an hochtragende Färsen als 

auch die Impfung von Kälbern in 
den ersten Lebenswochen (Ein-
zeliglu) mit einem kommerziellen 
Dreifachimpfstoff gegen Viren und 
Pasteurellen brachten nicht den 
gewünschten Erfolg, wie aus der 
Übersicht über die Behandlungs-
kosten je Wintersaison zu entneh-
men ist (Abbildung 2). Beide Maß-
nahmen wurden im Juli 2016 be-
ziehungsweise Letztere schon im 
Herbst 2015 wieder eingestellt.

Als weiterer Auslöser wurde Zug
luft ausgemacht, die in der kal-

ten Jahreszeit zwischen Stallwand 
und der geschlossenen südwestli-
chen Jalousie sowie an der Traufe 
zwischen den Dachsparren in den 

Tierbereich gelangen konnte. Die-
ser Lufteinstrom wurde durch die 
Anbringung eines Bürstensaumes 
an den Wandöffnungen und Holz-
platten zwischen den Sparren über 
die gesamte Länge des Stalles un-
terbunden.

Zu viel des Guten nicht 
zielführend

Durch die getroffenen Maßnah-
men und die Erfahrung, dass die Ja-
lousien in der kalten Saison nie ex-

akt genug von Hand geregelt und 
daher besser von Herbst bis Früh-
sommer geschlossen bleiben soll-
ten, wurde der Luftwechsel über 

viele Monate im Jahr deutlich ver-
mindert. Somit stauten sich Feuch-
tigkeit, Schadgase und zwangs-
läufig auch Keime in der Stallluft. 
Eine sichtbare Folge des Luftstaus 
war die Bildung von Schwarzschim-
mel an kalten Oberflächen wie der 
Dacheindeckung.

Neue Technik führte zur 
Verschlimmerung

Der Stall war somit im Winter zu 
stark verschlossen und eine freie 
Trauf-First-Lüftung war mangels 
zugfreier Zuluftöffnungen nicht 
mehr möglich. Im Jahr 2016 fiel da-
her die Entscheidung, eine der neu 
am Markt angebotenen Schlauch-
lüftungen für Kälberställe (soge-
nannte Positive Pressure Tubes) zu 
installieren, um auch im Winter ei-
nen hohen Luftwechsel zu gewähr-
leisten. Diese Anlage wurde von 
der Firma Vetsmarttubes, Graz, 
Österreich für den Futterkamper 
Stall passgenau hergestellt und 
nach Herstellervorgaben instal-
liert. Zu diesem Zeitpunkt war die 
Anlage für den Dauerbetrieb bei 
maximaler Lüfterleistung ausge-
legt und verfügte nur über einen 
Ein-Aus-Schalter je Ventilator. Im 
Spätherbst ging die Anlage mit je 
einem Schlauch pro Stallseite in Be-
trieb. Ein nächtlicher Temperatur-
sturz von über 10 °C in den Frost-
bereich wurde so in den ersten Ta-
gen des Betriebes unmittelbar in 
den Tierbereich transportiert. Die-
se große Menge kalter Luft führ-
te zu einem schweren Ausbruch 

Die Überprüfung der Schlauchlüftungsanlage ergab eine ungleichmäßige 
Luftverteilung über die Stalllänge und eine ungenügende Belüftung der Käl-
bernester. Daher werden seitdem die Deckel der Nester hochgeklappt und 
diese so aus der Funktion genommen. Ziel ist eine gleichmäßig gute Luft-
qualität (kühl und trocken) im gesamten Kälberstall, auf die sich die Kälber 
gut einstellen können.
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von Atemwegsinfekten, der in 
den nächsten Monaten einen ext-
rem hohen Antibiotikaeinsatz und 
zahlreiche chronisch geschädigte 
Kälber zur Folge hatte. Die Anlage 
wurde unmittelbar abgeschaltet 
und die Nachrüstung einer tempe-
raturabhängigen Computersteue-
rung vereinbart.

Zu- und Abluft richtig in 
Balance halten

Nach der Installation eines ein-
fachen Steuerungscomputers wur-
den im Mai 2017 bei warmem Wet-
ter erste Testläufe der Lüftung mit 
Nebelgerät und Windmesser vor-
genommen.

Dabei zeigte sich, dass die Frisch
luft nicht unter die Deckel der Käl-
bernester gelangte. Dies führte zu 
unterschiedlichen Luftqualitäten in 
der Bucht, die für die Kälber zum 
Problem werden kann, wenn sie 
im Winter den warmen und durch 
Atemluft und Schwitzwasser auch 
leicht feuchten Nestbereich verlas-
sen und in den kälteren und trocke-
neren Laufbereich der Box treten. 
Hier kann es zu einer gefährlichen 
plötzlichen Abkühlung kommen. 
Ebenso sind spontane Einbrüche 
von Kaltluft in das warme Kälber-
nest denkbar, wenn eine kritische 
Temperaturdifferenz überschritten 
wird. In jedem Fall begünstigt ein 
geringer Luftwechsel im Kälber-
nest die Ansammlung von Schad-
gasen und Luftkeimen in diesem 
Bereich. 

Seitdem werden die Deckel der 
Kälbernester in Futterkamp hoch-
geklappt und sie sind somit aktu-
ell funktionslos. Ein anschließendes 
Gespräch mit dem Hersteller der 
Lüftungsanlage ergab eine Minde-
rung der maximalen Lüfterleistung 
sowie eine Empfehlung zur tempe-
raturabhängigen Regelung der An-
lage. Zudem wurde der Bedarf an 
Abluftöffnungen neu berechnet. 
Diese werden seitdem durch eine 
spaltweise Öffnung beider Jalousi-
en von mindestens 8 cm im Win-
ter sichergestellt, da der First al-
leine hierfür nicht ausreicht. Nur 
wenn die Abluft ungehindert ent-
weichen kann, ist auch ein ausrei-
chender Frischluftstrom möglich. 
Andernfalls staut sich die Luft im 

Stall und die Lüftung erfüllt ihre 
Funktion nicht mehr. 

Im Herbst und Winter 2017/18 
wurde die Lüftungssteuerung nach 
den ersten guten Erfahrungen wei-
ter an den Stall angepasst, sodass 
nun im Bereich zwischen +5 °C und 
+25 °C die Lüfterleistungen zwi-
schen Winter- und Sommerluftra-
te stufenlos automatisch geregelt 
werden. In der warmen Jahreszeit 
wird der Stall weiterhin vollstän-
dig an beiden Trauf- und der Gie-
belseite geöffnet. Die Lüfteran-
lage ist ganzjährig in Betrieb und 
dient im Sommer als kühlende Zu-
satzlüftung, die an heißen Tagen 
schwülwarme Luft aus dem Stall 

verdrängt und so den Hitzestress 
der Kälber mindert.

Liegt im Verbund  
der Erfolg?

Ob die optimierte Lüftung des 
Futterkamper Kälberstalles allein 
den ausschlaggebenden Einfluss 
auf die Lungengesundheit hatte, 
ist schwer zu ermitteln. Parallel 
wurden im Zuge der schweren In-
fektwelle infolge des ersten Fehl-
schlags mit der ungeregelten Lüf-
teranlage die Impfung aller Kälber 
in der 3. bis 6. Lebenswoche sowie 
eine Wiederholungsimpfung mit 
einem kommerziellen Dreifach
impfstoff etabliert und bis heute 
fortgeführt. Dabei kam zunächst 
der zuvor schon eingesetzte Impf-
stoff und ab Dezember 2016 ein 
neu am Markt angebotener Impf-
stoff ähnlicher Zusammensetzung 
zum Einsatz. Zunächst lässt sich an 
den hohen Behandlungskosten 
des Winters 2016/17 kein durch-
schlagender Erfolg ablesen. Je-
doch ist eine Impfung in ein aku-
tes Krankheitsgeschehen hinein 
ohnehin schon eine schwierige 
Maßnahme und zielt nur darauf 
ab, die noch nicht erkrankten Käl-
ber zu schützen. Der Nutzen einer 
gezielten Anregung des Immun-
systems zeigt sich oft erst langfris-
tig und sollte nicht vorschnell be-
urteilt werden.

Fütterung zusätzlich 
optimiert

Da eine spezielle Beobachtung 
der Vorjahre war, dass die ersten 
Anzeichen für eine neue Welle 
von Atemwegsinfekten typischer-

Mit den jüngsten Schritten der Optimierung in den Bereichen Stallklima und Abwehrstärkung hat sich die Atem-
wegsgesundheit auf ein sehr zufriedenstellendes Niveau entwickelt. Die Salzlecksteine sollen als Anreiz für eine 
höhere Wasseraufnahme die Selbstreinigung der Atemwege unterstützen. Im Winter sind die Jalousien beidseits 
immer mindestens 8 cm breit geöffnet, um ein Abströmen der „verbrauchten“ Stallluft zu ermöglichen.

2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 2017/18 2018/19
Winter 1.879,61 1.176,35 1.851,08 2.319,99 453,62 45,38
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Abbildung 2: Behandlungskosten (Atemwege Kälber, Winter)

Die Abbildung gibt die Kosten für Diagnostik und Behandlung von Atem-
wegserkrankungen von November bis Mai wieder, da in dieser Zeit im Lehr- 
und Versuchszentrum Futterkamp der Großteil aller Kosten auflief. Betriebs-
wirtschaftliche Einbußen durch Langzeitschäden und direkte oder indirekte 
Tierverluste sind hier noch nicht enthalten.

Die Nachrüstung eines Steuerungs-
computers für beide Schlauchsyste-
me war absolut notwendig. Aktuell 
regelt das System stufenlos zwischen 
Sommer- und Winterluftrate im Tem-
peraturbereich von +25 bis +5 °C über 
einen Messfühler an der Unterseite 
des Gehäuses. Diese Werte sind für 
jeden Stall individuell durch Tierbe-
obachtung an heißen und kalten Ta-
gen zu ermitteln.
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FAZIT
Der aktuell gute Status der Fut-
terkamper Kälber hinsichtlich 
der Atemwegsgesundheit ist 
das Ergebnis einer jahrelangen 
Erprobung verschiedener Ansät-
ze und steter Optimierung. Aus-
gehend von dem Grundsatz der 
freien Trauf-First-Lüftung hat 
sich gezeigt, dass die Vermei-
dung von Zugluft in diesem kon-
kreten Stall eine große Heraus-
forderung ist, weil gleichzeitig 
der nötige Luftaustausch nicht 
verhindert werden darf. In der 
heutigen Lage hilft eine compu-
tergesteuerte Schlauchlüftung, 
die nötige Frischluft ganzjährig 
bedarfsgerecht in den Stall zu 
führen, um so Schadgase, Feuch-
tigkeit und Keime aus dem Stall 

zu leiten. Dabei zeigte sich, dass 
das Lüftungssystem auch im üb-
rigen Stallbau konsequent wei-
tergedacht werden muss, so-
dass Kälbernester nicht nötig, 
Abluftöffnungen hingegen un-
erlässlich sind. Neben dem Stall-
klima wurden aber auch Impfre-
gime und Fütterung der Kälber 
weiter optimiert, da nur ausrei-
chend mit Energie versorgte Käl-
ber überhaupt in der Lage sind, 
die täglichen Abwehrleistungen 
des Immunsystems zu erbrin-
gen. Nach Auswertung der ers-
ten zwei Winter mit dem gegen-
wärtigen System scheint es, als 
wäre der kombinierte Ansatz 
aus Klimaoptimierung und Ab-
wehrstärkung erfolgreich.

weise bei frisch abgetränkten Käl-
bern (zehnte bis zwölfte Lebens-
woche) auftraten, stellte sich die 
Frage, ob hier ein Problem in der 
Energie- und Nährstoffversor-
gung vorausgegangen war, wel-
ches zu einer Abwehrschwächung 
geführt hatte, oder das Abträn-
ken zu früh erfolgte. Die Analy-
se der Tränke- und Kraftfutter-
aufnahmen in den jüngeren Fut-
terkamper Versuchen zeigte, dass 
tatsächlich eine Versorgungslücke 
in der sechsten bis achten Lebens-
woche auftrat, da die Kälber im 
Neun-Wochen-Tränkeverfahren 
bereits mit Beginn der vierten Le-
benswoche in die Abtränkephase 
übergingen (siehe Abbildung  3). 
Zugleich stieg die Kraftfutterauf-
nahme noch nicht ausreichend, um 
in der Summe eine ausreichende 
Energieversorgung sicherzustel-
len. Gleiches dürfte analog für die 
gesamte Nährstoffversorgung gel-
ten. Weiter verstärkt wird diese 
Versorgungslücke durch den Um-
stand, dass komplexe pflanzliche 
Nahrung von Kälbern in den ers-
ten Lebenswochen nur unzurei-
chend verdaut werden kann. So-
mit wird auch eine erhöhte Fest-
futteraufnahme nicht das zu früh 
verminderte Angebot eines hoch-
wertigen und hochverdaulichen 
Magermilchaustauschers ausglei-
chen können.

Durch eine Erhöhung der Milch
austauscherversorgung mittels ei-
nes nun verlängerten Angebotes 
von 1,6 kg in der dritten und vier-
ten Woche (bisher nur dritte Wo-
che) sowie einer verlängerten Trän-
kekurve bis zum 77. Lebenstag soll-
te seit Dezember 2017 diese Lücke 
geschlossen werden. Die aktuel-

le Auswertung der tatsächlichen 
Tränkeaufnahme zeigt, dass dies 
zum Teil gelungen ist und die mitt-
lere Energieaufnahme aus Milch
austauscher höher liegt als zuvor.

Des Weiteren wurde mit dem 
Jahreswechsel 2017/18 von der Füt-
terung von pelletiertem Kälber-
aufzuchtfutter auf eine GVO-freie 
Kälber-Trocken-TMR (Milkivit Tes-
sa) zur freien Aufnahme von der 
zweiten bis zur elften Lebenswo-
che umgestellt. Die Akzeptanz ist 

als sehr gut zu bewerten, jedoch 
sind keine exakten Futteraufnah-
men für das Einzeltier mehr zu er-
heben, da die lose Mischung aus 
mehlförmigem Futter und Stroh-
mehl nicht in den Kraftfutterau-
tomaten ausdosiert werden kann.

Die Messungen von Koch et al. 
auf dem Hofgut Neumühle bele-
gen zudem die hohe Akzeptanz 
von Trocken-TMR bereits in den 
ersten Wochen. Dies und die hohe 
Eiweißwertigkeit des Sojaproteins 

lassen vermuten, dass der Wechsel 
des Kälberfutters zusätzlich einen 
positiven Effekt auf die Nährstoff-
versorgung der Kälber hat.

Aus anderen Beratungsfällen ist 
zudem bekannt, dass eine Optimie-
rung in der Kälberfütterung auch 
allein schon einen erheblichen po-
sitiven Einfluss auf die Atemwegs-
gesundheit haben kann. Denn jede 
Abwehrleistung des Körpers ba-
siert auf den Abwehrzellen (wei-
ße Blutkörperchen) und speziellen 
Eiweißen. Nur wenn genügend 
Nährstoffe und Energie im Tier an-
kommen, können diese Zellen ihre 
Arbeit verrichten und die nötigen 
Abwehrstoffe vom Körper gebil-
det werden.

Den Kälbern werden seit dem 
Winter 2017/18 in Futterkamp 
ganzjährig Salzlecksteine zur För-
derung der Wasseraufnahme an-
geboten. Die natürliche Reinigung 
der Bronchien und der Luftröh-
re passiert durch den Abfluss von 
Schleim, der durch Flimmerhärchen 
nach oben gebracht wird. Nur bei 
einer ausreichenden Wasserversor-
gung ist dieser Schleim so flüssig 
und fließfähig, dass er und die da-
rin gebundenen Stäube und Luft-
keime leicht transportiert und ab-
gehustet werden können. Andern-
falls kommt es zum Sekretstau und 
Keime können sich in den Atemwe-
gen festsetzen. Die Salzaufnahme 
unterstützt damit den natürlichen 
Reinigungsmechanismus der Atem-
wege und soll die Lungengesund-
heit fördern.

Dr. Ole Lamp
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-16
olamp@lksh.de
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Abbildung 3: Energieaufnahme von Tränkekälbern

In der Auswertung jüngerer Versuche im Lehr- und Versuchszentrum Fut-
terkamp, in denen Kälber nach einer Ad-libitum-Vollmilchtränke (erste und 
zweite Lebenswoche) mit einem Milchaustauscher (MAT) bis zur neunten 
Woche getränkt wurden, zeigte sich, dass die Gesamtenergieaufnahme 
(Höhe des Gesamtbalkens) in der sechsten bis achten Lebenswoche nicht 
mit dem Bedarf des wachsenden Kalbes stieg, sondern sogar sank. Grund 
dafür war eine zu frühe Reduktion der Energieaufnahme aus MAT (blau), die 
nicht durch die noch geringe Aufnahme von Kraftfutter (KF, rot) kompen-
siert werden konnte. Diesem soll aktuell mit einer verlängerten Tränkepha-
se (elf Wochen) und einer zusätzlichen Woche (Lebenswoche vier) mit ho-
hem MAT-Anrecht begegnet werden. Die tatsächliche Energieaufnahme aus 
MAT (grün) ist zwar höher als im alten Tränkeregime, bleibt aber hinter der 
möglichen Aufnahme (lila) zurück. Durch die parallel erfolgte Umstellung 
auf Trocken-TMR im neuen Fütterungsregime sind keine Daten für die Fest-
futteraufnahme mehr verfügbar.

Die Umstellung des Festfutterangebots auf eine Trocken-TMR hat sich be-
währt. Die Akzeptanz ist sehr hoch und bereits junge Kälber fressen das mit 
Strohmehl versetzte Futter gerne. Dies fördert die Vormagenentwicklung 
und erleichtert die gleitende Umstellung auf eine Kuh-TMR im Laufe der spä-
ten Abtränkephase. Die gleichzeitige Erhöhung des Milchaustauscherange-
bots soll einer Energielücke in der Futterumstellung vorbeugen.
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Schweine aktuell: Jungsauen richtig eingliedern

Nur das Beste für die künftige Generation der Herde

Jungsauen stellen die Zukunft einer 
Sauenherde dar. Aus diesem Grun-
de sollte diesen Tieren entspre-
chende Beachtung geschenkt wer-
den, um die Leistungsfähigkeit ei-
ner Sauenherde zu verbessern be-
ziehungsweise zu erhalten. Da die 
Jungsauen die genetisch hochwer-
tigsten Tiere für den Betrieb dar-
stellen, ist eine ausreichende Re-
montierungsrate wichtig für eine 
Weiterentwicklung der Herde. In 
Ferkel erzeugenden Betrieben soll-
te diese bei etwa 35 bis 40 % liegen.

Remontiert werden Jungsauen 
in vielen Fällen über den Zukauf 
von Zuchtläufern aus Vermeh-
rungsbetrieben. In diesem Fall ist 
penibel auf eine Quarantäne der 
Tiere von mindestens drei Wochen 
zu achten. Hierbei sind die Zucht-
läufer gesondert aufzustallen und 
separat zu versorgen, um einen 
Kontakt zur Herde zu vermeiden. 
Damit wird die Inkubationszeit der 
wichtigsten Infektionskrankhei-
ten überbrückt. Sollte in der Qua-
rantäne eine Erkrankung auftreten, 
können die Tiere geschlachtet wer-
den, bevor die Zuchtläufer Kon-
takt zur Herde haben. In der Qua-
rantäne erfolgt ebenfalls die Imp-
fung, die diese auf die Krankheits-
erreger der Herde vorbereiten soll. 
Die Impfung orientiert sich dabei 
an den in der Herde nachgewie-
senen Erregern. Im Anschluss an 
die Quarantäne folgt die Einglie-
derung der Jungsauen in die Her-
de. Dafür wird zunächst ein direk-
ter Kontakt zu einigen Altsauen 
hergestellt. Dies dient dazu, auch 
mit herdenspezifischen Erregern 
in Kontakt zu kommen, gegen die 
keine Impfstoffe zur Verfügung 
stehen. Die Jungsauen reagieren 
darauf mit der Bildung von Anti-
körpern, die sie vor einer Infekti-
on schützen und gleichzeitig die 
Kolostrumqualität nach der ersten 
Abferkelung verbessern. In dieser 
Zeit sollten die Jungsauen mit der 
späteren Fütterungstechnik ver-
traut werden. Gerade bei der Nut-
zung von Abrufstationen ist es es-
senziell, dass die Jungsauen die 
Technik bereits kennen, bevor sie 
in den Wartestall kommen.

Neben dem Bezug von Jungsau-
en aus spezialisierten Vermeh-
rungsbetrieben betreiben vor al-
lem größere Betriebe die Eigen-
remontierung. Hierbei wird eine 

Kernherde von Reinzuchtsauen ge-
halten, die mit dem entsprechen-
den Eber angepaart werden, um 
Hybridjungsauen zu produzieren. 
Der größte Vorteil hierbei liegt in 
der Biosicherheit. So werden in die-
se Betriebe keine Tiere, sondern le-
diglich Sperma als tierisches Mate-
rial eingebracht, welches sehr gut 
untersucht ist. Als Nachteil ist zu se-
hen, dass der Betrieb in der Regel 
eine gewisse Größe haben muss, 
die die Zuchtarbeit rechtfertigt. In 
jedem Fall ist die intensive Betreu-
ung durch das jeweilige Zuchtun-
ternehmen eine absolute Notwen-
digkeit, um Betriebsblindheit zu 
vermeiden und somit den Zucht-
fortschritt sicherzustellen. Weiter-
hin müssen in der Vermarktung 
der männlichen und der selektier-
ten Vorstufentiere Kompromisse 
gemacht werden. Eine einfachere 
Form der Eigenremontierung stellt 
die Wechselkreuzung dar. Hierbei 
wird im Wechsel jeweils die eine 
oder andere mütterliche Linie an 
die Bestandssauen angepaart. Das 
Verfahren ist somit einfacher zu 
handhaben, da keine Kernherde 
vorgehalten werden muss. Nach-
teilig ist hierbei vor allem, dass der 
Heterosiseffekt der Kreuzungs-
zucht nicht voll zum Tragen kommt. 

Die Sauen sind jeweils eine Kreu-
zung von einem Drittel der einen 
Mutterrasse und zwei Dritteln der 
anderen Mutterrasse.

Gewöhnung an das 
Haltungsverfahren

Unabhängig davon, ob Jungsau-
en zugekauft oder eigenremon-
tiert werden, müssen sich diese, 
wie oben bereits für die Abrufsta-
tion ausgeführt, auf das nachfol-
gende Haltungsverfahren einstel-
len. Dazu gehört die Gewöhnung 
an einen Kastenstand. Nach wie vor 
dürfen Sauen im Deckzentrum bis 
28 Tage nach der Belegung im Kas-
tenstand gehalten werden. Weiter-
hin stellt der Ferkelschutzkorb das 
Standardhaltungsverfahren in der 
Abferkelung dar. Jungsauen müs-
sen mit der Fixierung vertraut ge-

macht werden, damit sie sich nicht 
später in den Ständen umdrehen. 
Dies ist im Alltag nicht nur lästig, 
sondern kann zu erheblichen Ver-
letzungen der Tiere führen. Da-
für ist es notwendig, bereits die 
Jungsau spätestens im Deckzen-
trum im Kastenstand zu fixieren. 
Haben die Tiere dies einmal ge-
lernt, drehen sie sich später selte-
ner um.

Wann die Jungsau 
besamen?

Abhängig vom Produktions-
rhythmus ist eine Synchronisati-
on der Jungsauen für die erste Be-
samung sinnvoll oder notwendig. 
Während im Wochenrhythmus die 
Möglichkeit besteht, die natürliche 
Rausche für die erste Besamung 
auszunutzen, ist es in den weiteren 
Rhythmen in jedem Fall sinnvoll, 
die Jungsauen über die Gabe von 
Altrenogest einmalig zu synchroni-
sieren. Durch die Blockade des Zy-
klus bei der 18-tägigen Gabe kom-
men die Jungsauen nach Absetzen 
des Produktes in die Rausche. In 
jedem Fall ermöglicht der Einsatz 
das genaue Auffüllen der Produk-
tionsgruppen auf die gewünsch-
te Sauenzahl. Wird zu Beginn der 
Säugezeit entschieden, welche Tie-
re nicht wieder belegt werden sol-
len, kann die entsprechende An-
zahl von Jungsauen mit der Syn-
chronisation starten und die Pro-
duktion wird planbarer. Nicht zu 
unterschätzen ist die Notwendig-
keit der Rauschebeobachtung. Die 
Jungsauen dürfen erst in der zwei-
ten, besser in der dritten dokumen-
tierten Rausche besamt werden. 
Nur so können optimale Frucht-

In den ersten drei Wochen müssen die Zuchtläufer gesondert ohne Kontakt 
zur übrigen Herde aufgestallt werden. Diese Quarantäne dient dem Schutz 
der eigenen Herde vor Krankheitserregern, die die neuen Tiere mitbringen 
können.� Fotos: Dr. Onno Burfeind

In der Eingliederung gilt es, die 
Jungsauen an die vorhandene Tech-
nik zu gewöhnen, bevor diese nach 
der Belegung im Wartestall von den 
Tieren genutzt werden soll.�
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barkeitsergebnisse erzielt werden. 
Dies gilt neben dem ersten Wurf 
auch für die Folgewürfe. Das Al-
ter und das Körpergewicht müs-
sen bei der Erstbesamung im Opti-
malbereich liegen. Hier werden je 
nach Genetik Werte zwischen 200 
und 260 Tagen und 135 bis 160 kg 
vorgegeben. Diese Angaben sind 
allerdings sehr spezifisch für die 
eingesetzten Sauengenetiken, so-
dass eine konkrete Beratungsemp-
fehlung für die eingesetzte Gene-
tik bei den Firmenvertretern zu er-
fragen ist. Dies gilt ebenfalls für die 
Fütterung der Jungsau. Auch hier 
unterscheiden sich die einzelnen 
Genetiken, sodass die Fütterung 
ebenfalls spezifisch vorgenommen 
werden muss. In jedem Fall ist hier 
auch eine gute Beratung durch die 
Firmen sinnvoll. Eine regelmäßige 
gemeinsame Beurteilung der Kon-
dition der Jungsauen ermöglicht 
ein schnelles Gegensteuern bei Füt-
terungsfehlern. In der Regel liegen 
die Empfehlungen für die Lebens-
tagszunahme von Jungsauen zwi-
schen 550 und 700 g. Da von den 
Mastschweinen heute nicht selten 
Tageszunahmen von 1.000 g erwar-
tet werden, müssen die Jungsauen 
ein entsprechendes Wachstumspo-
tenzial mitbringen. Somit liegt die 
Herausforderung heute nicht in 
einem zu geringen, sondern eher 
in einem zu forschen Wachstum. 
Hier gilt es die Fütterung auf das 
gewünschte Niveau abzustimmen, 
damit der Bewegungsapparat sich 
wie gewünscht entwickeln kann. 
Gerade bei der Gruppenhaltung 
von Sauen in der Trächtigkeit ist ein 
funktionierender Bewegungsappa-
rat von enormer Bedeutung. In vie-
len Betrieben stellen Probleme des 
Bewegungsapparates die häufigs-
te Ursache für Abgänge von Sau-
en dar. Die meisten Zuchtunter-
nehmen geben heutzutage ganz 
spezifische Haltungs- und Fütte-
rungsempfehlungen für die jewei-
lige Sauengenetik heraus, die zum 
Teil auch im Internet zu finden sind. 
Diese sollten gründlich studiert 
und beachtet sowie um die direk-
te Beratung ergänzt werden.

Separate  
Jungsauengruppe

Einmal besamt, ist es sinnvoll, 
die Jungsauen in einer separa-
ten Gruppe zu führen, um sie vor 
den Altsauen zu schützen. Nur so 
kann sichergestellt werden, dass 
die Jungsauen sich körperlich auch 
in der ersten Trächtigkeit weiter-
entwickeln können. Werden sie 
vor dem Abferkeln in die Abfer-
kelbucht eingestallt, sollte ihnen 

ebenfalls die notwendige Auf-
merksamkeit gewidmet werden. 
Jungsauenwürfe haben häufiger 
Probleme mit Saugferkeldurchfall 
als Altsauen. Ein Grund dafür ist 
die Kolostrumqualität. Jungsauen 
sind noch nicht so lange in der Her-
de, wodurch sie sich noch nicht mit 
so vielen Erregern auseinanderge-
setzt haben, wie dies bei Altsauen 
der Fall ist. Dadurch sind Jungsau-
enwürfe oft nicht so gut geschützt 
wie Altsauenwürfe. Treten hier ge-

häuft Probleme auf, sind das Impf-
schema und der Kontakt zu Altsau-
en in der Eingliederung zu hinter-
fragen. Wichtig ist hier der direk-
te Rüsselkontakt zu den Altsauen 
und nicht nur deren bloße Anwe-
senheit im Abteil. Nur der direkte 
Kontakt ermöglicht einen sicheren 
Austausch der Erreger, was für die 
Antikörperbildung und damit indi-
rekt die Kolostrumqualität von ent-
scheidender Bedeutung ist.

Alle Striche  
belegen

Nach dem Abferkeln muss jeder 
Strich der Jungsau von einem Fer-
kel belegt werden. Nur so kann si-
chergestellt werden, dass alle Ge-
säugekomplexe angesogen wer-
den und somit zu vollen Ausbil-
dung kommen. Auch eine Jungsau 
kann bei 14 funktionierenden Stri-
chen sehr gut 14 Ferkel aufziehen.

Dr. Onno Burfeind
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-20
oburfeind@lksh.de

Christian Meyer
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-27
cmeyer@lksh.de

FAZIT
Jungsauen stellen die künftige 
Herde dar und sind die gene-
tisch hochwertigsten Tiere im 
Bestand. Um sie optimal in die 
Herde zu integrieren, sind eine 
Quarantäne und eine Einglie-
derung mit Kontakt zu Altsau-
en von entscheidender Bedeu-
tung. Die Fütterung der ver-
schiedenen Genetiken muss 
eng mit dem jeweiligen Fach-
berater der Firma abgestimmt 
werden, um die Jungsauen bei 
optimaler Kondition das erste 
Mal zu besamen. Dies sollte in 
der zweiten, besser in der drit-
ten dokumentierten Rausche 
geschehen.

Über ein Gitter muss in der Eingliederung ein direkter Rüsselkontakt zu 
Altsauen möglich sein. Die bloße Anwesenheit von Altsauen in dem genutz-
ten Abteil ist nicht ausreichend für eine gute Immunisierung.

Eine Gewöhnung an die Haltung im Kastenstand ist notwendig, da die Sau-
en im späteren Leben sowohl im Deckzentrum als auch in der Abferkelbucht 
fixiert werden. Eine rechtzeitige Gewöhnung erleichtert den Tieren die spä-
tere Fixierung und verringert die Häufigkeit des Umdrehens in den Ständen.

Zwischen diesen Sauen würden die Jungsauen nicht zu ihrem Recht kom-
men. Daher sind Jungsauen in der ersten Trächtigkeit im Wartestall in einer 
eigenen Gruppe zu halten.

Bei gutem Eingliederungsmanagement können auch Jungsauen schon viele 
Ferkel werfen und großziehen. In jedem Fall sollten alle Striche belegt wer-
den, um gut angesogen zu werden.
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Volles Haus am Bau- und Energielehrschautag in Futterkamp

Mobile Hühnerhaltung im Fokus

Beim Tag der offenen Tür in der 
Bau- und Energieausstellung am 
Lehr- und Versuchszentrum Fut-
terkamp im Juli wurde das Thema 
„Mobile Hühnerhaltung“ intensiv 
bearbeitet. Über 200 Besucher in-
formierten sich im Vortragsforum 
und in einer Sonderausstellung 
von Mobilställen verschiedener 
Hersteller über baurechtliche Vor-
gaben und weitere Aspekte.

Im ersten Vortrag des Tages stell-
te Johanna Köpke von der Land-
wirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein den baurechtlichen Rahmen 
dieses Haltungssystems vor. Mo-
bile Legehennenställe, die auf-
grund ihres Verwendungszwecks 
stets an wechselnden Orten auf-
gestellt werden, stellen keine bau-
liche Anlage im Sinne von § 2 Ab-
satz 1 der Landesbauordnung 
dar, weil sie aufgrund ihres Ver-
wendungszweckes nicht dazu be-
stimmt sind, überwiegend orts-
fest benutzt zu werden. Damit ist 
kein bauaufsichtliches Genehmi-
gungsverfahren nötig. Diese ein-
fache und pragmatische Hand-
lungsweise gilt in Schleswig-Hol-
stein bis zu einer Zahl von 1.000 
Legehennen bei Mobilhaltung mit 
einem fest verbauten wege- und 
straßentauglichen Fahrwerk und 
einer geschlossenen Bodenplatte. 
Es muss sich hier um ein autarkes 
Stallsystem handeln, welches Was-
ser- und gegebenenfalls Futtervor-
rat mit sich führt und Strom durch 
Photovoltaik oder Generatoren er-
zeugt. Die Versetzung des Stalles 
einschließlich der Umzäunung sei-
ner Auslauffläche sollte innerhalb 
kürzester Zeit in entsprechenden 
Wochen- oder Monatsabständen 
erfolgen können.

Überwiegend ortsfest benutzte 
mobile Legehennenställe sind da-
gegen als bauliche Anlage anzuse-
hen und bedürfen eines bauauf-
sichtlichen Genehmigungsverfah-
rens. Dieses kann in der Regel mit 
einem vereinfachten Baugeneh-
migungsverfahren erfolgen. Da 
in diesem Verfahren auch davon 
ausgehende Beeinträchtigungen 
auf die Umwelt beziehungswei-
se Mindestabstände für Immissio-
nen mit erfasst werden, erhält der 
Landwirt einen rechtssicheren Be-
scheid. Hierunter fallen Mobilställe, 
die kein autarkes Stallsystem ver-
wenden, auf Stützen oder Kufen 

stehen und durch die begrenzten 
Standortveränderungen als über-
wiegend ortsfest anzusehen sind.

Vorgaben gemäß 
Tierschutzgesetz

Die Hauptreferentin Silke Schier-
hold von der Landwirtschaftskam-
mer Niedersachsen erörterte ins-
besondere die umfangreichen ge-
setzlichen Grundlagen und Verord-
nungen, die auch für diese Form 
der Legehennenhaltung einzu-
halten sind. Als oberstes Gesetz 
ist hier das im Grundgesetz ver-

ankerte Tierschutzgesetz zu nen-
nen. Dieses besagt nach § 2: Wer 
ein Tier hält, betreut oder zu be-
treuen hat, muss über die für eine 
angemessene Ernährung, Pflege 
und verhaltensgerechte Unter-
bringung des Tieres erforderlichen 
Kenntnisse und Fähigkeiten verfü-
gen und diese auch entsprechend 
umsetzen. 

Für die Haltung, aber auch für 
das fachgerechte Töten, ist ein 
Nachweis über die Sachkunde vor-
zuweisen. Das Töten von Legehen-
nen ist auch in der Verordnung 
(EG) Nummer 1099/2009 des Rates 
über den Schutz von Tieren zum 
Zeitpunkt der Tötung noch ein-
mal explizit beschrieben. Des Wei-
teren ist das Tierische-Nebenpro-
dukte-Beseitigungsgesetz zu be-
achten. Hier geht es um das fach-
gerechte Lagern toter Hennen 
(Aufbewahrungspflicht) sowie die 
Beseitigungs-, Melde- und Abho-
lungspflicht.

Haltungsvorschriften 
beachten

In Abschnitt 3 der Tierschutz-
Nutztierhaltungsverordnung sind 
die Anforderungen an das Halten 
von Legehennen beschrieben. Die 
grundsätzlichen Anforderungen 
an die Bodenhaltung sind in § 13a 
näher aufgeführt: 

●● Für je neun Legehennen muss 
eine nutzbare Fläche von 1 m2 
zur Verfügung stehen.
●● bei mehreren Ebenen je Quad-
ratmeter nicht mehr als 18 Lege-
hennen

●● nicht mehr als 6.000 Legehennen 
ohne räumliche Trennung
●● Längströge: Kantenlänge min-
destens 10 cm

●● Rundtröge: Kantenlänge min-
destens 4 cm

●● sieben Legehennen: Nest von 35 
x 25 cm
●● Gruppennest: maximal 120 Hen-
nen, mindestens 1 m2
●● Sitzstangen 20 cm Abstand zur 
Wand, 15 cm je Tier, 30 cm waa-
gerecht
●● höchstens vier Ebenen, kein Kot 
darf in die unteren Ebenen fallen, 
Höhe mindestens 45 cm

Was gilt in der 
Freilandhaltung?

Weiter beinhaltet der Paragraf 
die Anforderungen an die Freiland-
haltung für den Kaltscharrraum:

●● seit dem 4. August 2006 für Frei-
landställe verpflichtend
●● witterungsgeschützt

●● flüssigkeitsundurchlässige Boden-
platte
●● nicht der Klimaführung des Stal-
les unterliegender Teil der Stall-
grundfläche
●● räumlich abgetrennt vom Stall-
gebäude 
●● den Legehennen unmittelbar zu-
gänglich 

●● mit Einstreumaterial ausgestattet 
●● je 500 Legehennen Zugangsöff-
nungen von 1 m Breite
●● Mindestmaße: 35 cm hoch, 40 cm 
breit, über die gesamte Länge 
verteilt

An weiteren gesetzlichen Grund-
lagen für Legehennen erläuterte 
Silke Schierhold die Bestimmun-
gen der Tierschutztransportver-
ordnung, die Verordnung zum 
Schutz gegen die Geflügelpest und 
die Verordnung zum Schutz gegen 
bestimmte Salmonelleninfektio-
nen beim Haushuhn und bei Puten.

Auch die Auslaufgestaltung für 
die mobile Legehennenhaltung hat 
die EU durch verschiedene Verord-
nungen genau geregelt. So müssen 
je Legehenne 4 m² Auslauf zur Ver-
fügung stehen. Ab 150 bis 350 m2 
Auslauf sind Schutzhütten vorzu-
halten. Der Auslauf soll zum größ-
ten Teil bewachsen sein und soll 
nicht zu anderen Zwecken genutzt 
werden. Es muss Schutz vor Beu-
tegreifern bestehen. Dieses kann 
durch Leitpflanzen geschehen, wel-
che aber nicht zur Auslauffläche 
zählen. Für die Mobilstallhaltung 
empfahl Schierhold einen Wechsel
auslauf mit 4 x 2,5 m² = 10 m² je 
Legehenne. Bei 250 Legehennen 
hätte die gesamte Auslauffläche 
dann 2.500  m², aufgeteilt in vier 
Einzelauslaufflächen von 625 m². 
Eine Auslauffläche wäre dann mit 
den Hennen und dem Mobilstall 
in Nutzung und auf den anderen 
drei Auslaufflächen könnte sich die 
Vegetation regenerieren. 

Förderung von 
Mobilställen möglich?

Jörg Claußen, Unternehmensbe-
rater der Landwirtschaftskammer 
Schleswig-Holstein, stellte die För-
dermöglichkeiten für tiergerechte 
Haltung nach dem Agrarinvestiti-
onsförderungsprogramm vor. Die 
Investition in mobile Legehennen-
ställe ist unter bestimmten Voraus-
setzungen grundsätzlich förderfä-

Rund 180 Zuhörer folgten den informativen Ausführungen der Referenten 
im überfüllten Vortragsraum der Bau- und Energieausstellung. 
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hig in Form eines nicht rückzahlba-
ren Zuschusses von 20 oder 40 %. 
Antragsfrist ist der 15. März 2020. 
Die jährlich zur Verfügung stehen-
den Fördermittel sind aber sehr be-
grenzt.

Erfahrungsbericht  
aus der Praxis

Zum Abschluss der Vortragsver-
anstaltung berichtete Friederike 
Schierholz aus Eydelstedt in Nie-
dersachsen von ihrem Einstieg in 
die mobile Hühnerhaltung bis zum 
laufenden Betriebszweig. Mit Eu-
phorie in die Mobilstallhaltung ge-
startet, sei doch schnell deutlich ge-
worden, dass unter Vollkosten das 
kalkulatorische Ergebnis vorerst 
eher nüchtern ausfiel, so die Aus-
sage. Denn die Mobilstallhaltung 
erfordert ohne die Vermarktung 
einen Arbeitszeitbedarf von rund 
200 Arbeitsstunden (AKh) je 100 
Hennen während bei herkömm-
lichen Haltungssystemen je nach 
Größe zwischen 15 und 50 AKh nö-
tig sind. Bei 350 Legehennen wa-
ren es allein 700 AKh für die Eier-
erzeugung. Darüber hinaus die Ar-
beit zur Vermarktung, wie Sortie-
ren, Abpacken und Ausfahren der 
Eier bei marktferner Lage. Da das 
Ehepaar hauptberuflich außerhalb 
des Betriebs tätig war, mussten zu-
sätzlich Lohnarbeitskräfte einge-
setzt werden, die den wirtschaft-
lichen Erfolg deutlich schmälerten. 
Die Aufstallungspflicht wegen der 
Geflügelpest verschärfte die Situa-
tion ebenfalls.

Dann wurde neben der Vermark-
tung im Hofladen und Eierautoma-
ten unter nicht immer einfachen 
Auflagen und Bestimmungen der 
Absatz in nahe gelegenen Super-
märkten forciert. Schrittweise er-
folgten Wachstumsschritte in der 
Eierproduktion von 700 Legehen-
nen auf heute 1.700 Hennen. Wei-

tere sind geplant. Durch ein eige-
nes Label mit einer qualitativ hoch-
wertigen Verpackung hat es das 
heutige Familienunternehmen ge-
schafft, ein hochpreisiges Produkt 
in über einem Dutzend Supermärk-
te in Niedersachsen zu etablieren.

Sonderschau mobiler 
Hühnerställe

Nach der Mittagspause stellten 
drei verschiedene Aussteller ihre 
Mobilställe vor:

Die Firma Farmermobil war mit 
dem straßentauglichen Modell 
Starter-plus vor Ort. Der 13,30 m 
lange Wagen ist für 300 Legehen-
nen in Biohaltung und 450 Lege-
hennen in Freilandhaltung konzi-
piert. Dieses Einsteigermodell ist 
bereits voll automatisiert. Die Fut-
ter- und Wasserversorgung des 
Geflügels erfolgt über Vorratsbe-
hälter im Fahrzeug. Über die Aus-
stattung mit Batterien läuft das 
gesamte Stallsystem auf 24 V. Der 
Stallcomputer regelt zeit- und/oder 
temperaturgesteuert die Beleuch-
tung, das automatische Öffnen 
und Schließen der Auslaufklappen 
und Kippbodennester sowie den 

Betrieb der Lüftungs- und Fütte-
rungstechnik im Mobilstall. An 
den Seiten können auch zusätz-
lich Scharrräume in Modulbauwei-
se angehängt werden.

Die Firma Rowa Stalleinrichtung 
stellte die Hennen WG 200 aus. 
Dieser für bis zu 200 Legehennen 
ausgestattete Anhänger hat ein 
TÜV-Gutachten für die STVO, ein 
Immissionsgutachten und ist auch 
im schwierigen Gelände einsetz-
bar. Der Außenscharrraum ist am 
Fahrzeug fest verbaut und besteht 
aus transparenten Doppelstegplat-
ten. Er bietet den Tieren Tageslicht 
und optimalen Schutz. Für die Ent-
mistung ist in diesem Modell eine 
ausziehbare Kotschublade verbaut. 
Diese sollte vor jedem Umfahren 
geleert werden. Ansonsten ist das 
Fahrzeug mit Einzellegeabrollnes-
tern, Nippeltränken, Auslaufjalousi-
en, Rundfutterautomaten, Sitz-
stangen und einer zeitgesteuerten 
LED-Beleuchtung ausgestattet.

Die Firma Stallbau Weiland prä-
sentierte den HüMo Plus 350 in Fut-
terkamp. Dieses fast 7 t schwere 
und über 14 m lange Fahrzeug ist 
für 350 Biohennen ausgelegt. Für 
die konventionelle Haltung emp-

fiehlt das Unternehmen 411 Tiere. 
Diese Stallvariante ist nach Aussa-
gen des Herstellers besonders auf 
Komfort und Funktionalität ausge-
legt. Das umlaufende Kotband zur 
Entmistung wird hydraulisch betä-
tigt. Verschiedene Lichteinlass- und 
Lüftungsmöglichkeiten auf zwei 
Ebenen des Stalls bringen Hellig-
keit und Frischluft an die Tiere. Die 
Klimasteuerung erfolgt über ei-
nen Axialventilator und elektrische 
Firstfenster. 

Hans-Jochim Rohweder
Landwirtschaftskammer 
Tel.: 0 43 81-90 09-64
hjrohweder@lksh.de

FAZIT
Immer mehr Verbraucherinnen 
und Verbraucher entscheiden 
sich für Eier aus der Freiland-
haltung, insbesondere dann, 
wenn die Produkte aus der Re-
gion kommen. Mobile Hüh-
nerställe bieten die Chance für 
ökologisch, aber auch konven-
tionell wirtschaftende Betrie-
be, in diesen Markt einzustei-
gen oder sich weiter zu plat-
zieren. Die Investitionskosten 
für mobile Einsteigermodel-
le schwanken je nach Ausstat-
tung, Größe und Besatzdich-
te von rund 100 bis über 200 € 
je Legehennenplatz. Da muss 
nicht nur die Produktionstech-
nik stimmen, sondern auch 
die Vermarktung mit dem Ei-
erpreis hat einen großen Ein-
fluss auf die Wirtschaftlichkeit. 
Auch darf der Arbeitsaufwand 
für die Produktion, für die Ein-
haltung von Gesetzen, Verord-
nungen und Vorschriften und 
insbesondere auch für die Ver-
marktung nicht unterschätzt 
werden. 

Ein Highlight war die Sonderausstellung. Viele Besucher nutzten die Vor-
stellung der Mobilställe durch die Hersteller für umfassende Informationen.
 � Fotos: Hans-Jochim Rohweder

Unfallfrei unterwegs mit landwirtschaftlichen Fahrzeugen

Bei der Ernte geht Sicherheit vor

Die Sozialversicherung für Land-
wirtschaft, Forsten und Gartenbau 
(SVLFG) gibt Tipps für mehr Sicher-
heit im Straßenverkehr.

Gerade in der arbeitsreichen Ern-
tesaison ist ein sicherer, gut ausge-
bildeter und routinierter Fahrer ein 
guter Garant für unfallfreies Fah-
ren. Fahrerschulungen, eine inten-

sive Unterweisung durch den Un-
ternehmer und eine Arbeitspla-
nung mit Zeitpolstern helfen ihm 
dabei, Unfälle im Straßenverkehr 
zu vermeiden. Das Fahrzeug muss 
natürlich der Straßenverkehrs-Zu-
lassungs-Ordnung (STVZO) ent-
sprechen und gut gewartet sein. 
Alle technischen Einrichtungen 
müssen funktionieren. 

Fahrsicherheitstraining

Eine sehr gute Möglichkeit, sich 
darauf vorzubereiten, landwirt-
schaftliche Fahrzeuge und Gespan-
ne im Straßenverkehr sicher zu be-
wegen, ist die Teilnahme an einem 
Fahrsicherheitstraining für Schlep-
per und Fahrzeuggespanne. Die 
Trainer kennen die typischen Un-

fallschwerpunkte und können ge-
zielt darauf eingehen. Schwere 
Unfälle ereignen sich etwa beim 
Linksabbiegen und beim Einfahren 
von Fahrzeuggespannen aus der 
Hofausfahrt oder aus einer unter-
geordneten Straße heraus in den 
fließenden Verkehr. 

Die Teilnehmer lernen in Fahr-
versuchen, wie sie risikoreiche Si-
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tuationen unfallfrei meistern kön-
nen. Dazu gehören zum Beispiel 
das Einschätzen von Geschwindig-
keiten anderer Verkehrsteilnehmer, 
das richtige Verhalten beim Abbie-
gen, das Einschätzen des Bremsver-
haltens und des Anhalteweges ei-
nes Fahrzeuggespanns, das Einwei-
sen von Fahrzeugen und Gespan-
nen und das sichere Einfahren in 
den fließenden Verkehr. Gerade 
dabei ereignen sich immer wieder 
schwere Unfälle. 

Zuschuss beantragen
Die SVLFG empfiehlt Fahrern 

von landwirtschaftlichen Fahrzeu-
gen, an einem Fahrsicherheitstrai-
ning für Schlepper und Gespanne 
teilzunehmen, und bezuschusst die 
Teilnahme unter bestimmten Vor-
aussetzungen. Weiterführende In-
formationen dazu gibt es online 
unter: www.svlfg.de Suchbegriff: 
Fahrsicherheitstraining. 

Vorsicht, tote Winkel
Je größer und unübersichtlicher 

Fahrzeuge und Gespanne sind, des-
to schwieriger wird es für den Fah-
rer, alle Flächen rund um das Ge-
fährt einsehen zu können. Das müs-
sen vor allem aber auch Personen 
bedenken, die sich in der Nähe auf-
halten, oder Fahrer, die ein land-
wirtschaftliches Fahrzeug überho-
len möchten. Im fließenden Stra-
ßenverkehr betrifft das vor allem 
Motorradfahrer. Sie verschwinden 
zum Beispiel bei einem Überhol-
vorgang komplett im toten Winkel 
und können dann vom Schlepper- 

oder Maschinenfahrer nicht mehr 
gesehen werden. Für den Schlep-
perfahrer heißt das: Wenn er abbie-
gen möchte, rechtzeitig den Blin-
ker setzen und häufig in den Spie-
geln prüfen, ob sich Fahrzeuge von 
hinten nähern und mit dem Schul-
terblick vergewissern, dass sich kein 
anderer Verkehrsteilnehmer im Ge-
fahrenbereich aufhält. Was viele 
Menschen auch nicht wissen: Nicht 
nur hinter, sondern auch direkt vor 
einem so großen Fahrzeug wie ei-
nem modernen Schlepper und seit-
lich davon sind große tote Winkel, 
die der Fahrer ohne Hilfsmittel 
nicht einsehen kann.

Modulspiegel mit einem erwei-
terten Sichtfeld nach hinten und 
Kamera-Monitor-Systeme können 
ihm dabei helfen. Inzwischen gibt 
es Kamera-Monitor-Systeme, die 
nicht nur hinter dem Fahrzeug, 
sondern auch davor und seitlich 
die toten Winkel einsehbar ma-
chen. Nur solche Systeme mit Rund-
umsicht können auch, wenn sie ein-
wandfrei funktionieren, einen qua-
lifizierten Einweiser ersetzen. 

Fahrzeuggespanne 
Auch wenn es lästig erscheint, 

der Hänger gibt vor, wie schnell 
ein Fahrzeuggespann fahren darf. 
Die gesetzlichen Vorgaben müs-
sen eingehalten werden. Bei zu-
lassungsfreien Hängern liegt diese 
Grenze zum Beispiel bei 25 km/h – 
egal, wie schnell der Schlepper fah-
ren könnte. Wer Fahrzeuggespan-
ne organisiert, muss außerdem vor 
Fahrtantritt berechnen, ob die ge-
plante Zusammenstellung die zu-
lässige Anhängelast einhält. Wird 
diese Marke überschritten, kann 
es passieren, dass der Schlepper die 
Last während der Fahrt nicht mehr 
bewältigen kann oder dass die An-
hängevorrichtung abreißt und sich 
bei der Fahrt selbstständig macht. 
Außerdem muss der Fahrer berück-
sichtigen, ob das Bremssystem der 
Last gewachsen ist. 

Im Straßenverkehr muss grund-
sätzlich mit der Fußbremse ge-
bremst werden. Die Joystick-Brem-
se ist verboten, unter anderem des-
halb, weil sie die Bremsen der An-
hänger nicht ansteuert. 

Ladung sichern
Wenn Großballen, Brennholz 

oder Baumstämme auf die Straße 
fallen, ist das extrem riskant. Die 
richtige Ladungssicherung ist des-
halb besonders wichtig. Dazu be-
nötigen die Fahrer passende Siche-
rungsmittel, wie zum Beispiel Bord-
wände, Planen, Netze und ausrei-
chend dimensionierte Zurrgurte. 
Außerdem müssen sie wissen, wie 
die Sicherungsmittel richtig einge-
setzt werden und die Ladung vor-
schriftsmäßig zu sichern ist. Un-
ter www.svlfg.de, Suchbegriff: La-
dungssicherung bietet die SVLFG 
weiterführende Informationen zu 
dem wichtigen Thema an. 

Erkannt werden
Um bei Fahrten in der Dämme-

rung oder Dunkelheit gesehen 
oder erkannt zu werden, ist es 
wichtig, dass die Lichtanlage sau-
ber und funktionsfähig ist. Der 
Fahrer muss dies bei seiner Ab-
fahrtskontrolle prüfen. Weite-
re Sicherheit geben reflektieren-
de Folienbänder an den Anhän-
gern. Diese Konturmarkierungen 
helfen anderen Verkehrsteilneh-
mern, die Abmessungen des Fahr-
zeuggespanns bei Dunkelheit bes-
ser einzuschätzen. Der Einsatz der 
Arbeitsscheinwerfer auf der Straße 
ist verboten.

Unter www.svlfg.de>medien
�center finden sich weiterführende 
Informationen.

pm svlfg

Fahrsicherheitstraining mit landwirtschaftlichen Fahrzeugen� Foto: svlfg
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Zukunft der Milchproduktion

Werden alternative „Milcharten“ die Milch überleben?

Milchexperten aus 48 Ländern dis-
kutierten auf der 20. IFCN Dairy 
Conference zuletzt über die Zu-
kunft der Milchproduktion. Im Mit-
telpunkt der Veranstaltung stan-
den die Milchtrends der vergange-
nen 20 Jahre, die Perspektiven bis 
2040 und als besonderes Thema 
die verschiedenen Arten von Milch.

Zusammen mit 85 Milchexperten 
aus aller Welt feierte das IFCN sein 
20-jähriges Bestehen und befasste 
sich mit der Erfolgsgeschichte der 
Organisation. Das Netzwerk wur-
de im Jahr 2000 gegründet und ar-
beitet heute mit Forschern in 120 
Ländern zusammen, um ein besse-
res Verständnis der Milchwelt zu 
schaffen.

In den vergangenen 20 Jahren 
ist die Milchproduktion um mehr 
als 60 % gewachsen – bei einer 
ähnlich steigenden Nachfrage. 
Vorreiter in dieser Entwicklung 
ist Indien mit einem Wachstum 
von 115 Mio. t SCM (solid correc-
ted milk – standardisiert auf 4 % 
Fett und 3,3 % Eiweiß). Dr. Tors-
ten Hemme, Geschäftsführer des 
IFCN, erklärte: „Als ich das IFCN 
im Jahr 2000 gründete, hatte ich 
nicht mit diesem Wachstum ge-
rechnet, das fast dem Zehnfachen 
der deutschen Milchproduktion 
entspricht.“ Neben Indien haben 
Länder wie Brasilien, China, die 

USA und die EU die Milchproduk-
tion erheblich steigern können. 
In Ländern wie Australien, Japan 
und Russland ist die Milchproduk-
tion dagegen rückläufig. Der IFCN-
Forschungspartner Michael Mish-
chenko aus Russland erklärt: „Es 
ist sehr einfach, einen Milchsek-
tor zu zerstören, aber es ist sehr 
schwierig, ihn wieder aufzubau-
en.“ Angesichts der wachsenden 

Bevölkerung und eines ähnlichen 
Anstiegs der Pro-Kopf-Nachfrage 
bis 2040 wird die Nachfrage wahr-
scheinlich schneller zunehmen als 
das Angebot.

Den thematischen Schwerpunkt 
der Konferenz bildeten die ver-
schiedenen Arten von Milch, ins-
besondere ihre Herausforderun-
gen, Komplexitäten und Möglich-
keiten. Während der Workshops 

wurden drei Hauptkategorien 
definiert: Herkunft (Art der Tie-
re/pflanzliche Milch/synthetische 
Milch), Anbaupraxis (biologische, 
gentechnikfreie Milch und so 
weiter) und Verarbeitung (Zu-
sammensetzung der Flüssigmilch). 

„Alternative Arten von Milch“ wer-
den immer beliebter, insbesonde-
re in den entwickelten Regionen 
der Welt, in denen Verbraucher 
nach neuen Arten von „Milch“ 
verlangen – wobei der nachge-
wiesene Nährwert von Milchpro-
dukten weniger im Vordergrund 
steht. Andrea Capcovikova, Ver-
treterin der Europäischen Kommis-
sion, erklärte jedoch: „Der Verkauf 
von Getränken auf pflanzlicher Ba-
sis wächst sowohl wertmäßig als 
auch mengenmäßig schnell, der 
Marktanteil ist aber bisher noch 
gering. Gemessen am Absatz von 
Kuhmilch entsprachen sie im Jahr 
2018 einem Anteil von 4 %.“ Schät-
zungen von IFCN-Partnern zufol-
ge werden Milchprodukte auf tie-
rischer Basis „alternative Arten 
von Milch“ überleben. Um diesen 
Prozess zu gestalten, muss sich der 
Milchsektor jedoch weiterentwi-
ckeln und ernsthafte Anstrengun-
gen unternehmen, um den Anfor-
derungen künftiger Verbraucher 
gerecht zu werden.

pm IFCN

Die Teilnehmer der 20. IFCN Dairy Conference aus 48 Ländern diskutierten über die Zukunft der Milchproduktion.� Foto: IFCN Dairy Research Network 

Weltweit verlangen Verbraucher nach immer neuen Milchvarianten, auch auf 
pflanzlicher Basis. Die herkömmliche Milchproduktion wird sich am Markt 
wohl behaupten können, steht aber fortan im Wettbewerb, gerade mit neu-
en „Milchformen“.� Foto: landpixel
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Fachbereich Agrarwirtschaft der Fachhochschule Kiel verabschiedet seine Absolventen

36 Bachelors und Masters feiern ihren Abschluss

Mitte Juli beendeten 36 Absolven-
tinnen und Absolventen erfolg-
reich ihr Studium am Fachbereich 
Agrarwirtschaft der Fachhoch-
schule Kiel mit dem Bachelor- oder 
Masterabschluss. Im feierlichen 
Rahmen in der Schlepperhalle der 
Deula erhielten 25 Bachelors und 
elf Master vor zirka 160 Gästen 
ihre Zeugnisse und Urkunden.

„Heute ist Erntedankfest für den 
Fachbereich“, freute sich der De-
kan des Fachbereichs, Prof. Mar-
tin Braatz, in seiner Begrüßungsre-
de. „Wir sind stolz auf Ihre Leistung 
während Ihres Studiums am Fach-
bereich Agrarwirtschaft! Mit Ihrem 
erfolgreichen Abschluss gehen Sie 
aber auch eine Verpflichtung ein: 
Ab jetzt sind Sie die Visitenkar-
te unseres Fachbereiches. Die gu-
ten Bewertungen des Fachbereichs 
seitens der Studierenden sind Aus-
druck dafür, dass Sie mit Ihrem Stu-
dium und dem Fachbereich insge-
samt zufrieden waren.“ Sein Dank 
dafür ging sowohl an die Absolven-
tinnen und Absolventen als auch an 
das ganze Team des Fachbereichs.

Die Vizepräsidentin der Fach-
hochschule Kiel, Prof. Marita Sperga, 
überbrachte die Glückwünsche des 
Präsidiums aus Kiel. In ihrem Gruß-
wort brachte sie ihre Freude über 
die guten Abschlüsse der Absolven-
tinnen und Absolventen zum Aus-
druck. Sie verwies darauf, dass der 
erfolgreiche Abschluss eines Studi-
ums keine Selbstverständlichkeit sei.

Den Festvortrag hielt Jan Oke 
Sacht von der Agrarberatung Mit-
te. Zunächst gratulierte er den Ab-
solventinnen und Absolventen 
ganz herzlich: „Jetzt haben Sie alles 
hinter sich und haben erst einmal 
richtig Grund zu feiern. Sie haben 
sich den Herausforderungen eines 
Hochschulstudiums ge-
stellt und erfolgreich 
bestanden. Bewahren 
Sie sich in Ihrem zu-
künftigen Arbeitsfeld 
die Flexibilität, die Sie 
im Studium an den Tag 
gelegt haben, wenn es 
darum ging, die Arbeit 
auf dem eigenen Be-
trieb mit dem Studi-
um und dem sonstigen 
Studentenleben zu ko-
ordinieren.“ Abschlie-
ßend gab er den Ab-
solventen noch Tipps 
für ihre weitere berufliche Zukunft: 

„Bleiben Sie Mensch, seien Sie dank-
bar und stolz auf Ihren Abschluss 
und gehen Sie verantwortungsvoll 
damit um. Begeistern Sie Ihre Um-
welt für die Landwirtschaft.“ 

Die Übergabe der Urkunden und 
Zeugnisse durch den Dekan des 
Fachbereichs, Prof. Martin Braatz, 
und den Vorsitzenden des Prü-
fungsausschusses, Prof. Albrecht 
Mährlein, leitete Prof. Mährlein mit 
einem aufrichtigen Dank an Antje 
Goetzien aus dem Studentensekre-
tariat und Sabine Hoffmann-Föl-
kersamb ein.  Die Absolventen er-

hielten ihre Zeugnisse und Urkun-
den. Merle Pahl und Markus Mus-
hardt wurden für überragende 
Leistungen mit einem DLG-Gut-
schein ausgezeichnet. Für die Ba-
chelorabsolventen reflektierte 
Jan-Hinrich Besenthal über das zu-
rückliegende Studium am Fach-

bereich. Als Resümee 
bleibe festzuhalten, 
dass das Studium am 
Fachbereich Agrarwirt-
schaft einen sehr gro-
ßen Überblick über die 
Landwirtschaft vermit-
telt und die Möglich-
keit eröffnet, sich ein 
großes Netzwerk mit 
entsprechendem Wis-
sen zu erschließen.

Anne Fabritz und 
Svea Schaffner ergänz-
ten dann in einem Zwie-
gespräch ihre Eindrü-

cke aus Sicht der Master. Abschlie-
ßend bedankten sich Merle Aldag 
und Marie-Theres Brandt bei dem 
gesamten Fachbereich für die Moti-
vation, die Unterstützung und den 
Rückhalt während des Studiums. 

Nach langjähriger Tätigkeit am 
Fachbereich wurde Prof Alexander 
Stoy nach 62 Hochschulsemestern 
in den wohlverdienten Ruhestand 
verabschiedet. Prof. Stoy wurde 
1988 an den damaligen Fachbereich 
Landbau berufen, um dort die Fach-
gebiete Pflanzenernährung, Pflan-
zenbau und Pflanzenzüchtung zu 
vertreten. Prof. Rainer Wulfes wür-

digte in seiner Laudatio besonders 
sein Engagement bei der Neuaus-
richtung der Bachelor- und Mas-
terstudiengänge des Fachbereichs 
im Rahmen des Bolognaprozesses. 
Auch viele Innovationen im Bereich 
der Lehre sind von Prof. Stoy als Ers-
tes am Fachbereich umgesetzt wor-
den. Als Auslandsbeauftragter und 
Leiter des Praktikumsamtes betreu-
te er 19 Jahre die Studierenden bei 
Auslandsaufenthalten weltweit. 
„Wir verabschieden einen Kollegen, 
der das heutige Format des Fach-
bereichs entscheidend mit geprägt 
hat, und bedanken uns für sein viel-
fältiges Engagement an der Fach-
hochschule und am Fachbereich“, 
sagte Prof. Wulfes.

Auch die stellvertretende Vorsit-
zende der Vereinigung der Agrar
ingenieure, Rixa Kleinschmit, be-
glückwünschte die Absolventen: 

„Sie haben einen Beruf mit viel Ver-
antwortung gewählt. Sie sind das 
Aushängeschild des Fachbereichs. 
Treten Sie selbstbewusst Ihren Kri-
tikern gegenüber, denn Sie wissen, 
was Sie tun! Der Fachbereich hat Ih-
nen ein großes Netzwerk mitgege-
ben, pflegen Sie es, auch mithilfe 
des Ehemaligenvereins!“, warb sie 
für die Mitgliedschaft im Ehemali-
genverein. 

Prof. Rainer Wulfes
Fachhochschule Kiel
Fachbereich Agrarwirtschaft
Tel.: 0 43 31-845-112
rainer.wulfes@fh-kiel.de

Die Bachelor- und Masterabsolventen des Fachbereichs mit dem Dekan Prof. Martin Braatz (r.)� Fotos: Maren Ludwig

Nach 31 Jahren am 
Fachbereich Agrar geht 
Prof. Alexander Stoy in 
den Ruhestand. 
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AKTUELLE REVIERARBEITEN
Aufgaben des Jägers im August

Anfang August muss der „Feld-
jäger“ wohl auf der Hut sein, um 
seinen Erntehirsch zu bekom-
men. Solange das Getreide noch 
nicht abgeerntet ist, lassen sich 
die Rothirsche in den Feistein-
ständen gut beobachten und be-
jagen; wenn abgeerntet ist, nicht 
mehr. 

Jagd auf Erntehirsche

Hirsche, die den zehnten Kopf er-
reicht haben, sind in unseren klei-
nen Beständen meist schon drei 
Jahre bekannt, bevor sie das Rei-
fealter erreicht haben. Hierzu hel-
fen auch die Zackelschauen, die 
Aufschluss über die Entwicklung 
von Hirschen im Hegering geben. 
Ist das Getreide erst abgedro-
schen, zieht sich das Rotwild in 
die Forsten zurück und ist für den 
Feldrevierjäger erst einmal uner-
reichbar. 

Abwanderungen bis zu 20  km 
werden für den Brunftbetrieb in 
Kauf genommen.

Fischreiher beim Jagen
Fischreiher sind überwiegend an 
Gewässern auf Fischfang. Die von 
ihnen aus dem Wasser gezoge-
nen Exemplare können durchaus 
von mehreren 100 g sein.
In diesem Jahr gibt es ungewöhn-
lich viele Mäuse, die ebenfalls auf 
den Speiseplan stehen. Vor allem 
die Jungreiher, erkennbar am 
fehlenden Haarschopf, widmen 
sich der Mäusejagd auf Grasland.

Vorsicht in der Erntezeit
Zu jeder Jahreszeit muss man mit 
neugeborenen Frischlingen rech-
nen, sodass äußerste Vorsicht bei 
der Bejagung von stärkeren Sau-
en geboten ist. Frischkessel im 
erntereifen Korn bereiten dem 
Waidmann so manche Heraus-
forderung. Ähnlich wie bei Kit-
zen werden die Frischlinge vor 
dem Mähtod bewahrt. Die Bache 
kehrt nachts zurück und bringt 
ihren Nachwuchs in Sicherheit.

Wieder mehr Distelfalter
Erfreulicherweise beobachten wir 
in diesem Jahr eine große Men-
ge an Distelfaltern, die wiederum 
beste Nahrung für das Feldgeflü-
gel darstellen. 

Rehwild nachsuchen
Die Blattzeit dauert in unserem 
Bundesland bis zirka 15. August. 

Bis dahin sollte der Abschuss von 
männlichem Rehwild weitgehend 
erfüllt sein. 
Liebe macht bekanntlich blind, 
was die sonstige Vorsicht der al-
ten Böcke verblassen lässt.
Im Eifer zustehender, herange-
blatteter Böcke wird so mancher 
Jäger dazu verleitet, überhastet 
einen Schuss abzugeben, sodass 
eine Nachsuche erforderlich wird. 
Dies sind überwiegend Lauf- oder 
Wildbretschüsse, die fast immer 
wegen Madenbefalls zum Tode 
des verletzten Tieres führen. Reh-
wildnachsuchen sind bekanntlich 
die schwierigsten überhaupt und 
müssen vom Profigespann bear-
beitet werden. Mit dem eigenen 
Hund nur mal nachschauen und 
sich damit zufriedengeben, dass 
es nur ein leichter „Kratzer“ war, 
ist nicht ausreichend. In solchen 
Fällen ist der waidgerechte Jäger 
in der Pflicht, das von ihm selbst 
verursachte Tierleid schnellstens 
zu beenden.

Rapsernte beobachten
Die Schläge von Raps werden 
gerne von den Sauen in der Zeit 
der Blüte bis zur Reife als Tages-
einstand aufgesucht. Wenn die 
Schläge abgedroschen werden, 
sollten die verantwortlichen Jä-
ger auf der Hut sein, um Beute zu 
machen. Von hier ziehen die Sau-
en dann in den Mais. Hier hausen 
sie fast drei Monate bis zum Häck-
seln mit den bekannten Schäden 
in zum Teil erheblicher Höhe. 
Eine solche Erntejagd muss gut ge-
plant sein und bedarf disziplinier-
ter Jäger, die mit der Kugel treff-
sicher umgehen können. Zusam-

mengetrommelte „Jagdschein
inhaber“ mit grünem „Kurzabitur“ 
sind ein kaum einschätzbares Ri-
siko und tragen zur Strecke nicht 
viel bei. Häufig verlassen ver-
meintlich nicht führende Stücke 
das Tohuwabohu, und später muss 
man feststellen, dass diese doch 
geführt haben.

Jürgen Eckardt
freier Autor

Den Rothirsch alt werden lassen ist das Geheimnis.

Dieser Frischling konnte der Bache 
noch nicht folgen und wurde durch 
das Absuchen des Feldes vor der 
Ernte gefunden.

Jungreiher beim Mausen

Distelfalter sind Nahrungsquelle für 
heimisches Feldgeflügel.

Erhöhte Ansitze geben Sicherheit.� Fotos: Jürgen Eckardt
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Nachwirkungen des vergangenen Sommers setzen sich fort

Rotbuchen leiden unter Wasserstress

Die negativen Auswirkungen des 
„Jahrhundertsommers“ 2018 auf 
unsere Wirtschaftskulturen wur-
den bisher vor allem hinsichtlich ih-
rer kurzfristigen Folgen dargestellt. 
In der Forstwirtschaft konzentrier-
ten sich die Schadensberichte und 
Alarmsignale bisher vor allem auf 
die Rotfichte, die schon im vergan-
genen, besonders aber in diesem 
Sommer massiv von Borkenkäfern 
bedroht ist. Allerdings scheint der 
bisher relativ feuchtkühle Witte-
rungsverlauf der Fichte in Schles-
wig-Holstein derzeit geholfen zu 
haben. Wie es weiter geht, bleibt 
abzuwarten. Die Rotbuche dage-
gen leidet vor allem in diesem Jahr 
unter erheblichem Wasserstress. 

Rotbuchen befinden sich in 
Schleswig-Holstein klimatisch ge-
sehen in ihrem Wachstumsopti-
mum. Ohne menschlichen Einfluss 
würden hier großflächig Buchen- 
oder Buchenmischwälder die Land-
schaft bedecken. Neben ihrer Kon-
kurrenzstärke als Schattenbaumart 
profitiert die Rotbuche davon, in 
ihrem Wachstumsoptimum nur ei-
ner sehr kleinen Zahl wirklich ge-
fährlicher Schädigungen aus der 
belebten und unbelebten Natur 
ausgesetzt zu sein. So gibt es bei 
uns zum Beispiel noch keine Insek-
tenart, die durch Massenvermeh-

rung Buchenwälder großflächig 
bedrohen könnte. Besonders emp-
findlich reagiert die Buche aller-
dings auf jeden deutlichen Wech-
sel in der Wasserversorgung des 
Bodens. Auf feuchten und stark 
stauenden Böden neigt sie zur Aus-
bildung eines Flachwurzelsystems. 
Auf trockenen Böden zeigt sie ein 
deutlich vermindertes Wachstum. 
Der übliche Hauptwurzelbereich 
der Rotbuche liegt bei zirka 50 bis 
200  cm unter der Bodenoberflä-
che. Dieser Bereich hielt zwar im 
vergangenen Sommer noch relativ 
lange wurzelverfügbare Feuchtig-
keit, trocknete aber in vielen Wäl-
dern zum Ende der vergangenen 
Vegetationsperiode weitgehend 
aus. Dem Wasserbedarf der Bu-
chen stehen damit in diesem Som-
mer nach wie vor mehr oder weni-
ger ausgetrocknete Böden gegen-
über, da der Hauptwurzelbereich 
durch die Niederschläge dieses Jah-
res noch nicht wieder mit Feuchtig-
keit aufgefüllt werden konnte.

Folgen des Wasserstresses
Der dadurch entstehende Was-

serstress schwächt die Bäume in 

ihrem Wachstum und ihrer Wi-
derstandskraft gegen Schaderre-
ger wie Pilze oder Insekten, oder 
er führt sogar zu vollständigem 
Blattverlust und Vertrocknen der 
Bäume. Durch zunehmende Wit-
terungsextreme und Frühsom-
mertrockenheit ist die Buche ei-
ner der Verlierer des Klimawan-
dels, ohne dass diese Wirkung der-
zeit in Zahlen quantifizierbar wäre. 
Für Schleswig-Holstein wird die 
Buche auch weiterhin eine wichti-
ge Baumart bleiben. Aber die Be-
deutung von Baumartenmischun-
gen, ohne auf die Buche ganz zu 
verzichten, wird für die Zukunft si-
cher wachsen. 

Derzeit zeigen sich vor allem in 
der Mitte Deutschlands massive 
Schäden durch absterbende Bu-
chen. Besonders betroffen sind 
dort wie auch in Schleswig-Holstein 
trockene und wechselnasse Stand-
orte sowie aufgelichtete Buchen-
bestände. Buchen neigen dazu, 
wenn sie absterben oder bereits 
tot sind, sehr schnell in den Holz-
abbauprozess überzugehen. Dies 
bedeutet einerseits, dass in die-
sen Fällen schnell eine akute Ent-
wertung des Buchenrohholzes ein-

tritt, andererseits, dass sehr schnell 
Risiken der Arbeitssicherheit in der 
Holzernte und der Verkehrssicher-
heit durch brüchiges Holz entste-
hen können. Diese beiden Punkte 
sollten Waldbesitzer immer beson-
ders beachten.

Bestände im Blick behalten
Auch schleswig-holsteinische 

Waldbesitzer tun gut daran, ihre 
Buchenbestände derzeit gut im 
Auge zu behalten. Erkennbar ab-
sterbende Bäume sollten, sofern 
sie wertvolle Holzsortimente ent-
halten, möglichst noch vor der 
Entwertung genutzt werden. Mit-
telfristig ist auch von einer Belas-
tung des Holzmarktes durch Kala-
mitätsholz aus der Mitte Deutsch-
lands und damit sinkenden Preisen 
auszugehen. Ein bei geschwäch-
ten Buchen verstärkt auftretendes 
Schadsymptom ist der „Schleim-
fluss“: Aus der dünnen Borke der 
Buchen tritt durch Pilzinfektion 
des Kambiums ein schwarzbrauner 
Saft aus und färbt die Rinde. Die 
Pilzinfektion wird oft durch Insek-
ten herbeigeführt und zieht sehr 
schnell Holzfäule durch andere Pil-
ze nach sich, die dann das Rohholz 
weitgehend entwerten können. 
Selbstverständlich ist Buchentot
holz ein wichtiger Bestandteil des 
Ökosystems Wald – bei Bäumen 
mit besonders wertvollen Holzan-
teilen oder in Fällen, in denen aku-
te Sicherheitsgefahren durch mor-
sches Holz drohen, ist die rechtzei-
tige Ernte aber meistens die besse-
re Lösung. 

Dr. Borris Welcker
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 45 51-95 98-21
bwelcker@lksh.de

FAZIT
Die Rotbuchen leiden unter 
dem nach 2018 noch immer 
trockenen Wurzelbereich der 
Waldböden. Waldbesitzer soll-
ten daher verstärkt auf abster-
bende Buchen mit oder ohne 
Schleimfluss in ihren Wäldern 
achten und diese zügig nut-
zen, wenn wertvolle Holzsor-
timente betroffen sind oder 
nicht tragbare Gefahren von 
den toten Bäumen ausgehen.

Ein Blick in das Kronendach von Buchenwäldern zeigt in diesem Sommer 
häufig eine bedenklich schüttere Belaubung durch Trockenstress.

Dunkler sogenannter Schleimfluss ist 
ein Schadsymptom an Buchenstäm-
men – hier droht die Entwertung des 
Rohholzes, zügiges Handeln ist ge-
fragt.� Fotos: Dr. Borris Welcker
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Breites Bündnis startet neue Tradition zum Tag der Deutschen Einheit

Gemeinsam Bäume pflanzen für die Umwelt 

Schleswig-Holstein ist das wald
ärmste Land Deutschlands. Im 
Zuge der vielfältigen Diskussio-
nen um den Klimawandel und der 
erforderlichen Einsparungen von 
CO2 liegt es nahe, einfach mehr 
Bäume zu pflanzen. Staatssekretär 
Dirk Schrödter hat dazu nun den 
Startschuss für die Aktion #Ein-
heitsbuddeln zum Tag der Deut-
schen Einheit gegeben. Die Feier-
lichkeiten werden dieses Jahr in 
Schleswig-Holstein begangen.

„Wir wollen in diesem Jahr am 
3. Oktober, dem wichtigsten Fei-
ertag der Deutschen, nicht nur zu-
rückblicken, sondern zugleich ei-
nen Impuls für die Zukunft setzen“, 
sagte der Chef der Staatskanz-
lei kürzlich in Kiel. Ziel der Aktion 
#Einheitsbuddeln sei, dass sowohl 
Land, Kommunen, Wirtschaft als 
auch die Bürgerinnen und Bür-
ger dieses Jahr mindestens 40.000 
neue Bäume pflanzen. Als Partner 
für das #Einheitsbuddeln konnte 
neben der Fielmann AG und den 
Landesforsten ein breites Bündnis 
weiterer Partner gewonnen wer-
den. Darunter sind der Städtever-
band und der Gemeindetag sowie 
der Landesverband der Garten-
freunde, der Landesverband deut-
scher Baumschulen, der Landesver-
band Garten- und Landschaftsbau. 
Auch die Landwirtschaftskammer 
und der Verband norddeutscher 
Wohnungsunternehmer sind da-
bei. „Weitere Partner werden fol-
gen“, so hofft Schrödter. Ein be-
sonderer Dank gehe an den Mit
initiator Fielmann, der sich seit 

Jahrzehnten im Umwelt- und Na-
turschutz engagiere. Dieser spen-
dete zum Auftakt der Aktion die 
ersten 10.000 Bäume. Die Fläche 

für die Pflanzung stellen die Schles-
wig-Holsteinischen Landesforsten 
im Naturpark Hüttener Berge zur 
Verfügung. „Dass sich in nur weni-

gen Wochen ein so starkes Bünd-
nis für diese große Baumpflanzak-
tion gebildet hat, belegt, dass im 
Norden schnell und beherzt ge-
handelt wird.“ Gefragt seien jetzt 
vor allem die Menschen in und um 
Schleswig-Holstein, aktiv zu wer-
den. Jede und jeder kann dabei 
helfen, einen neuen Wald entste-
hen zu lassen. Eine Beteiligung ist 
auf verschiedensten Wegen mög-
lich: 

●● Spenden: Auf https://mut-ver​bin​
det.de/betterplace 5  € für einen 
Baum spenden, der auf öffentli-
chem Grund gepflanzt wird. Fiel-
mann verdoppelt die ersten 15.000 
gespendeten Bäume. 

●● Kampagne unterstützen: Über 
die Webseite https://mut-verbin​
det.de/einheitsbuddeln Infopake-
te mit Flyern und Plakaten bestel-
len, um die Aktion bekannter zu 
machen. Dies dann in den Sozialen 
Medien teilen und helfen, die Kam-
pagne zu verbreiten

●● Zu Hause pflanzen: Im eigenen 
Garten mit der Familie, Freunden 
oder Nachbarn einen Baum pflan-
zen. Tipps dazu auf https://mut-ver​
bindet.de/einheitsbud​deln 

●● Ein Event planen: Vor allem Kom-
munen und Unternehmen sind auf-
gefordert, am 3. Oktober eigene 
Baumpflanzpartys zu feiern und 
diese gemeinsam mit Bürgerinnen 
und Bürgern sowie Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter zu feiern. 

Weitere Informationen finden 
sich auf https://mut-verbindet.de/
einheitsbuddeln und auf https://
mut-verbindet.de/betterplace

� pm Staatskanzlei/Daniela Rixen

Mit der Aktion „Einbuddeln“ zum Tag der Deutschen Einheit werden wie 
hier Bäume neu gepflanzt, um dem Klimawandel entgegenzuwirken. Bäu-
me können CO2 speichern. Sie binden damit schädliche Klimagase. Je mehr 
Bäume gepflanzt werden, desto besser. Um weltweit nennenswerte Effek-
te zu erzielen, müsste die Fläche, die mit Bäumen bepflanzt wird, um ein 
Vielfaches die von Deutschland überschreiten. Es gibt also noch viel zu tun.  
� Foto: Dr. Jörg Hittenbeck

Baumpflanzaktionen werten Ausgleichsflächen ökologisch auf. Bäume bieten vielen Tieren Lebensraum, sie spenden Schatten und damit siedeln sich dort 
weitere Pflanzengesellschaften an. Dem Menschen dienen sie als Ruhepol im hektischen Alltag.� Foto: Landwirtschaftskammer
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Denkmal für einen umweltbewussten Unternehmer

Ernst-Krebs-Gedächtniswald

Die Vorsitzende der Schutzgemeinschaft 
Deutscher Wald (SDW), Landesverband 
Schleswig-Holstein, Dr. Christel Hap-
pach-Kasan, übergab kürzlich den neu 
entstandenen Biotopverbund in der Ge-
markung Großenaspe, Kreis Segeberg, 
in Anwesenheit der Witwe Thina Krebs, 
von Firmeninhaberin Carén Krebs und 
weiteren Gästen seiner Bestimmung. 

Happach-Kasan wies darauf hin, dass 
die Neuwaldbildung im waldärmsten 
Bundesland Schleswig-Holstein derzeit 
nahezu zum Erliegen gekommen sei. 
Dies könne man angesichts der Diskussi-
onen um den Klimawandel nur zutiefst 
bedauern. Jeder Quadratmeter, jeder 
Hektar neuer Wald diene der CO2-Bin-

dung und sei wichtig, wenn das für 
Schleswig-Holstein angepeilte Ziel von 
12  % Waldanteil jemals erreicht wer-
den solle. Der Dank der SDW galt nicht 
nur allen Spendern, sondern auch Carén 
Krebs, die den Grund und Boden für die 
Neuwaldbildung und die Streuobstwie-
se aus ihrem Privatvermögen zur Ver-
fügung stellte. Den symbolischen Ab-
schluss fand das Projekt durch Pflanzung 
von zwei stattlichen Stieleichen, die un-
ter den Klängen der Jagdhornbläser-
gruppe der Kreisjägerschaft Neumünster 
in die Erde gesetzt wurden. Ernst Krebs 
hätte seine Freunde daran gehabt. 

Johann Böhling
freier Autor

Wer war Ernst Krebs?
Ernst Krebs aus Neumünster war 
einer der Menschen, denen Nach-
kriegsdeutschland das verdankt, 
was wir Wirtschaftswunder nen-
nen. Im Jahre 1930 im Örtchen 
Bredegatt in Angeln geboren, 
wuchs er in einfachen Verhält-
nissen auf und wurde früh damit 
konfrontiert, seinen Mann ste-
hen zu müssen. Es war ein gro-
ßer Sprung vom Molkereiarbei-
ter über den Verkaufsfahrer zum 
selbstständigen Fuhrunterneh-
mer im Jahre 1956 mit einem ge-
brauchten Borgward-Lkw als 
Startkapital. Seit dieser Zeit ist es 
mit der Firma Ernst Krebs KG mit 
Sitz in Neumünster stetig berg-

auf gegangen. Das seit 1991 von 
Tochter Carén Krebs geführte Un-
ternehmen hat sich bis heute zu 
einer verzweigten Firmengruppe 
mit den Schwerpunkten Kiesab-
bau, Fertigbeton und Abfallwirt-
schaft weiterentwickelt. 
Kiesabbau ist mit Eingriffen in 
Natur und Landschaft verbun-
den, dessen war sich Ernst Krebs 
bewusst. Von der ersten Stunde 
an setzte er sich dafür ein, Wun-
den in der Landschaft durch Rena-
turierung wieder bestmöglich zu 
heilen. Daraus sind Vorzeigepro-
jekte, zum Beispiel in Loop bei 
Neumünster oder in Großenas-
pe im Kreis Segeberg geworden. 

Ernst Krebs schrieb in seinen Le-
benserinnerungen: „Dass ich mir 
ein waches Auge nicht nur für ge-
schäftliche Gelegenheiten, son-
dern auch für die Schönheit und 
zugleich Gefährdungen der Natur 
bewahrt habe, hat meinem Leben 
einen großen Reichtum beschert.“ 
Im Jahre 1996 wurde ihm für sei-
ne Verdienste um den Umwelt-
schutz vom damaligen Umweltmi-
nister Rainder Steenblock (Grüne) 
die Ehrennadel des Landes Schles-
wig-Holstein verliehen.
Als der erfolgreiche Unternehmer 
im Jahre 2017 starb, hinterließ er 
das Vermächtnis, eine Spenden-
aktion zugunsten der Schutzge-

meinschaft Deutscher Wald durch-
zuführen. In seinem Sinne und in 
Abstimmung mit den Hinterblie-
benen wurden ansehnliche Spen-
dengelder dafür verwendet, in der 
Gemarkung Großenaspe ein neu-
es Stück Natur zu schaffen. Ein be-
reits bestehendes Feuchtbiotop 
wurde mithilfe der Forstabteilung 
der Landwirtschaftskammer um 
eine 6.500 m2 große Laubmisch
wald-Neuaufforstung erweitert. 
Hinzu kam eine Streuobstwiese 
mit alten Obstsorten. Ein Gedenk-
stein erinnert kommende Gene-
rationen an das Wirken von Ernst 
Krebs in der Natur und für die Na-
tur (siehe Bild oben).

Thina Krebs und Dr. Christel Happach-Kasan (v. li.) enthüllen den Gedenk-
stein für Ernst Krebs.

Einweihung des Gedenkbiotops bei Großenaspe mit Jagdhornklängen
	�  Fotos: Johann Böhling

Baumpflanzung mit Dr. Christel Happach-Kasan, Johann Böhling 
(beide SDW) und Carén Krebs (v. li.).
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Kitzsuche in Immenstedt-Hochviöl

Drohne ergänzt Suchtruppe

Dank zahlreicher Spenden wird 
die Kitzsuche in Immenstedt und 
Hochviöl seit diesem Jahr von einer 
Drohne unterstützt. Diese über-
fliegt die betroffenen Flächen, die 
zuvor mittels GPS auf dem dazu-
gehörigen Steuergerät eingezeich-
net wurden. 

Mithilfe einer Wärmebildkamera 
zeigt die Drohne an, wo sich mögli-
cherweise ein Kitz befinden könn-
te. Somit kann gezielt zu den Lie-
geplätzen gelaufen und das Kitz 
in sicheres Gelände getragen wer-
den. Durch diese Anschaffung war 
es der Jagdgemeinschaft Immen
stedt-Hochviöl dieses Jahr möglich, 
neben der weiterhin unverzichtba-
ren Suchtruppe zu Fuß, auch „Gras-
kämpfer“ genannt, außerdem par-
allel die Drohne in die Luft steigen 
zu lassen. So konnten noch mehr 
Flächen in kürzerer Zeit abgesucht 
werden. 

Der Erfolg spricht für sich: Gan-
ze 55 Kitze wurden dieses Jahr in 
den Flächen der Jagdgemeinschaft 
Immenstedt-Hochviöl gefunden, 
knapp die Hälfte davon mit der 
Drohne. Während der Suche wer-
den nicht nur Kitze gefunden, 
sondern auch Junghasen oder der 
Nachwuchs von Wiesenbrütern, die 

dann ebenfalls entsprechend ver-
sorgt werden.

Zu den großzügigen Spendern 
gehörten neben den Jagdgenos-
senschaften aus Immenstedt und 
Hochviöl unter anderem auch die 
VR Bank Westküste eG mit 500 € 

und der Rock am Wald Immen
stedt e. V. mit ebenfalls 500 € (sie-
he Foto) sowie viele weitere priva-
te Spender.

Finn Albertsen
freier Autor

Thore Thiesen (v. li.), Reimer Wree und Andreas Albertsen von der Jagdge-
meinschaft Immenstedt-Hochviöl sowie Dennis Cardell, Jana Rudolph und 
Birger Rudolph vom Verein Rock am Wald Immenstedt e. V. setzen sich für 
den Drohneneinsatz bei der Kitzsuche finanziell ein.

Die erfolgreichen „Graskämpferin-
nen“ Maite Rudolf (li.) und Stefanie 
Erichsen� Fotos: Melf Albertsen


